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Expedition: Herrenſtraße AR 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montagzeinmal 
erſcheint. 


Virralauer 


NO. 169. Morgen ⸗Ausgabe. 


Vierteljähriger Abonnementspreis: 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 

1% Sgr. 


Icilung. 


Sonntag den 10. April 1859. 


2 | 


N. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 9. April. Die „Times“ veröffentlicht ſoeben 
folgende Depeſchen: 

Turin, S. April. 
London abgereiſt. 

Wien, 8. April. Die Krifis ift bevorſtehend. Füufzig⸗ 
tauſend Mann marſchiren heute und in den nächſten Tagen 
von hier nach Italien. Sechszigtauſend Mann werden hier, 
ſiebzigtauſend Mann in Böhmen und Mähren concentrirt 
und die anderen Reſervemannſchaften einberufen. 


London, 9. April. In der heutigen Nachtſitzung des 
Unterhauſes unterblieb eine Interpellation Palmerſtons, nach⸗ 
dem Disraeli die auswärtige Diskuſſion für nachtheilig ers 
klärt. Letzterer verſpricht für die kommende Woche Mitthei⸗ 
lungen über Englands Verhältniſſe zum Auslande und dann 
die Diskuſſton zu geſtatten. 

Der Miniſter kündigte ferner an, daß die Prorogation 
des Parlaments am 19., die Auflöſung ſpäter ſtattfinden 
werde. Palmerſton und Ruſſell beklagen die Verzögerung. 
Malmesbury, im Oberhauſe Aehnliches ſagend, hofft zu be⸗ 
weiſen, daß die Regierung das Möglichſte für die Friedens: 
erhaltung aufgeboten habe. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in olle 1 371 

plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 

Berliner Börſe vom 9. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 82%. Prämien⸗Anleihe 114 4. Schleſ. 
Bank⸗Verein 78 B. Commandit⸗Antheile 92%. _ Köln⸗Minden 128. Frei⸗ 
burger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 118. Oberſchleſiſche Litt. B. 112. 
Wilhelmsbahn 45 B. Rheiniſche Aktien —. Darmſtädter 76. Deſſauer 
Bank⸗Atktien 37. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 76, B. Oeſterr. National⸗Anleihe 
65% B. Wien 2 Monate 86. Mecklenburger 47. Neiſſe⸗Brieger 50, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 49½. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aklien 132½. Tar⸗ 
nowitzer 36. — Sehr flau, weichend. 

Berlin, 9. April. Roggen ſteigend. Frühjahr 414, Mai⸗Juni 42, 
uni⸗Juli 43, Juli⸗Auguſt 43%, September⸗Oktober —. Spiritus 
ſter. bjahr 19½, Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 21, Sep: 

ng Der —. — Rüböl unverändert. Frühjahr 12%, September⸗Ok⸗ 
0 4. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


R 8 8. April. Maſſimo d' Azeglio iſt, von Rom zurückgekehrt, hier ein⸗ 
etroffen. 

Nom, 5. April. Die päpſtliche Regierung bereitet ein auf den Kongreß 
— Memorandum vor, welches demnächſt der Oeffentlichkeit übergeben 
werk oll. 

Es ſollen darin die Vorbehalte der päpſtlichen a Soja gegen jede Ein: 
miſchung (ingerence) des Kongreſſes in ihre inneren Angelegenheiten ausein⸗ 
andergeſetzt werden. x 

Neapel, 1. April. Dem amtlichen Blatte zufolge hat Se. Maj. der Kö⸗ 
nig einem Staatsrathe präſidirt. Ihre königl. Hoheiten der Kronprinz und deſ⸗ 
ſen Gemahlin ſind heute von Caſerta eingetroffen, um den königl. preußiſchen 
Majeſtäten ihren Beſuch abzuſtatten. 

Neapel, 5. April. In Anbetracht des Befindens des Königs wurde ein 
Conſilium abgehalten. Die fünf dazu berufenen Aerzte haben die Unheilbar⸗ 
keit des Zuſtandes des erlauchten Kranken erkannt. 

In den höchſten Geſellſchaftskreiſen herrſcht große Aufregung, und wird die 
Wiedereinführung verfaſſungsmäßiger Zuſtände verlangt. 

Konſtantinopel, 2. April. Am 29. v. M. ſind zwei Dampfer mit Trup⸗ 
pen für das Lager von Schumla nach Varna abgegangen. Miltiades Ariſtarchi, 
früherer Kapukiaja in der Wallachei, iſt zum Gouverneur von Samos, des Sul: 
tans Schwiegerſohn Nuri Paſcha zum Mitgliede des oberſten Juſtizrathes, 
Achmet Paſcha, arabiſcher a gleichzeitig aum Gouverneur von 
Damaskus ernannt worden. Bei den Redifs treten viele Freiwillige ein. Neun⸗ 
zig Soldaten des griechiſchen Bataillons von Lamia ſind nach der Türkei deſer⸗ 
tirt; die Mehrzahl iſt freiwillig E viele wurden gefangen, 25 Mann 
ſind, von den Gendarmen verfolgt, in die Gebirge entwichen. 

Smyrna, 2. April. Wegen Ermordung eines Franzoſen im ee 
zeigte ſich unter den Griechen und Levantinern eine fanatiſche Aufregung ge⸗ 
in die Iſraeliten. Die hieſige Douane iſt von dem armeniſchen Banquier 
iſſirloglon um 32,750,000 Piaſter gepachtet worden. 


Der britiſche Geſandte iſt heute nach 
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Breslau, den 9. April.. 


Die Taube mit dem Oelzweige, auf deren baldiges Eiutreffen man 
ſchon mit Sicherheit rechnen zu dürfen glaubte, hat ſich in eine Ente 


vorging, ſondern zuerſt von den Mitteln der Abhilfe. Und dabei muß ich an⸗ 
erkennen, daß 1) die Staatsregierung dieſen Gegenſtand als eine alte, böſe Erb⸗ 
ſchaft vorgefunden hat, für deren Austrag ſie bereitwilliges Entgegenkommen 
fordern darf; 2) daß die nothwendige Hilfe nicht auf dem Verwaltungswege, 
ſondern durch Geſetz erfolgen muß, wenn nicht noch einmal die Gefahr einer 
Verfaſſungsverletzung erfolgen ſoll; 3) daß es nicht möglich iſt, zwiſchen heute 
und morgen das Gegentheil von alle dem zu proklamiren, was ſeit langen 
Den in dieſer Frage geſchehen iſt, ohne daß wir die Würde der Monarchie 
chwer gefährden. Von dieſem Standpunkte aus hoffe ich, daß gerade diejeni⸗ 
gen, welche ſich als beſondere Träger des monarchiſchen Prinzips betrachten, 
auch mit ganz beſonderer Bereitwilligkeit der Staatsregierung ee 
werden, da der beſtehende Zuſtand der Rechtsverweigerung die Monarchie an 
ihrer tiefſten Wurzel trifft. — Ferner aber iſt es eine ſehr verſchiedene Sache, 
ob wir dieſen Geſetzentwurf als einen „Retter in der Noth“ oder als die Grund⸗ 
lage eines neuen Cherechts anſehen, als einen „Friedensſchluß“ zwiſchen Kirche 
und Staat. Und da von dieſem weiteren Geſichtspunkte die Abſtimmung faſt 
über alle Faſſungsvorſchläge abhängt, möchte ich dieſen Standpunkt ausſprechen 
in aller Offenheit und Entſchiedenheit, mit welcher feſte Ueberzeugungen fi 
ausſprechen dürfen. — Wenn die Civilehe die erſehnte Löͤſung unferer Conflicte 
enthielte, ſo glaube ich, würde dieſe naheliegende Löſung ſich ſchon vor Men⸗ 
ſchenaltern gefunden haben. Die Berufung auf England paßt für unſere Frage 
nicht. In England gehörte früher jeder Unterthan von Rechts wegen zur 
Staatskirche; und darum wurden früher Millionen Diſſenters und Katholiken 
u einer Eheſchließung vor einer Kirche gezwungen, der ſie nicht zugehörten. 
Ven dieſem Gewiſſensdruck mußte die Civilehe endlich befreien. Noch weniger 
paßt der Vergleich Frankreichs, wo die Civilehe das Band zwiſchen Kirche und 
Staat wieder anknüpfen half, nachdem es völlig zerriſſen war. Wir haben 
weder den lieben Gott abgeſetzt, noch den Papſt gefangen genommen, und 
haben nicht nöthig, beide wieder in den vorigen Stand einzuſetzen. Wir haben 
keine Revolution gehabt, nach welcher Kirche und Staat ſich ihren Platz erſt 
wieder aufzuſuchen hätten. g 
ſtarke, mit Staat, regierender Familie und regierender Klaſſe eng verſchwiſterte 
Staatskirche, während der deutſche Staat zwei ſtarke, wiederſtrebende, zugleich 
mit provinziellem Antagonismus erwachſene Kirchen mit ſtarkem Arm zur Ein⸗ 
beit zu verbinden hat. Fremde Zuſtände haben je überhaupt für uns nur einen 
Werth zur Diagnoſe der eigenen. Das rechte Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat werden wir nicht aus England und Frankreich lernen wollen — wir 
Deutſche, deren ganze Geſchichte beweiſt, daß es uns am meiſten Ernſt iſt mit 
dieſem Verhältniß, ernſter als irgend einem Volle dieſes Erdtheils. — Die An⸗ 
ſchauungen unferes Volks über Ehe, Kirche, Staat, find in der That ernſter 
und tiefer als irgend ein Arrangement Englands mit feiner Staatskirche oder 
des franzöſiſchen Kaiſerthums mit Papſt und gallikaniſchen Freiheiten. Wir 
können und wollen den rechtlich erzwingbaren und den ſittlich religiöbſen Theil 
der Ehe nun einmal nicht von einander reißen; darum haben wir feſtgehalten 
an der kirchlichen Eheſchließung, ſo ſehr dem Privatrechtsjuriſten die ſogenannte 


verwandelt; die ſchon als erfolgt angekündigte Verſtändigung der Groß⸗ 
mächte über das Gongreß : Programm ſcheitert an der von Oeſterreich 
geſtellten Vorbedingung: der Entwaffnung Sardiniens. 

Es iſt alſo nicht blos der Erfolg des projektirten Congreſſes, fon: 
N die Möglichkeit des Zuſammentretens zu demſelben in Frage 
geſtellt. 

Was aber außer Frage iſt, das ſind die fortgeſetzten Rüſtungen 
Oeſterreichs, Frankreichs und Sardiens, welche mindeſtens von Seiten 
des erſtgenannten Staates ſo weit gediehen ſind, daß der Anſpannung 
aller Kräfte, wenn ſie nicht bald den Spielraum kriegeriſcher Thätigkeit 
finden, eine gefährliche Abſpannung folgen müßte. 

Was aber ferner mehr und mehr außer Frage geſtellt wird, das iſt 
die Urheberſchaft eines Kampfes, welchen zu beſchwören ſich die Diplo: 
matie vergeblich bemüht hat. 

Die Klagen über Oeſterreichs „Hartnäckigkeit“ verſtummen, je mehr 
und mehr die Welt ſich über die franzöſiſche Auflöſung der italieniſchen 
Frage klar wird. 

Es kam der franzoſiſchen Politik zu ſtatten, daß man ſich lange 
Zeit über die Natur des Colliſionsfalles täuſchte und daß die Frie⸗ 
densliebe unſerer Zeit nur allzu geneigt iſt, ſich, ſelbſt mit dem Opfer 
des Rechts, genug zu thun, ſtatt ſich die dem Lord Derby fälſchlich 
in den Mund gelegte Maxime anzueignen: Den Erſten, welcher den 
Frieden ſtört, ſchlagen wir nieder! 

Wie weiland in der orientaliſchen Frage die Diplomatie keinen Anſtand 
nahm, der Pforte zu rathen, den Prätenſionen ihres übermächtigen Nach⸗ 
bars auf Koſten ihrer Souveränetätsrechte nachzugeben, und wie das 
Nachſpiel der orientaliſchen Frage — die Kuſa'ſche Doppelwahl, alle 
Ausſicht hat, in einem dem Geiſte des pariſer Friedens widerſpre— 
chenden Sinne abgeſchloſſen zu werden; ſo muthet man Oeſterreich zu 
— um des lieben Friedens willen, von Herrn Cavour ſich vorſchrei— 
ben zu laſſen, was künſtig Rechtens ſein ſolle in Italien. 

Und es kam den Gegnern Oeſtereichs zu ſtatten, daß ihre vorgege— 
benen Beſchwerden volksfreundliche Sympathien weckten; es gelang 
ihnen die Frage, welche klar geſtellt, dem „Schmerzensrufe Italiens“ 
gegenüber den Zornesruf Europas zum Echo geben mußte, argliſtig zu 
fälſchen. 

Allmählig iſt man zu der Ueberzeugung gekommen, daß die italie⸗ 
niſche Frage nur ein glücklich erſonnener Vorwand iſt, um nach der 
Demüthigung Rußlands, die Demüthigung Oeſterreichs herbeizuführen 
und das Syſtem des europäiſchen Gleichgewichts über den Haufen zu 
werfen, welches, wenn es überhaupt einen Sinn hat, nur darauf abzie⸗ 
len kann: das individuelle Belieben nicht zur Quelle des europäiſchen 
Rechts werden zu laſſen. 

Nicht um die Spezialverträge Oeſterreichs handelt es ſich; auf dieſe 
kam man überhaupt erſt zu ſprechen, als es ſich darum handelte, die 
Frage diplomatiſch zu ſtellen; vielmehr gilt es der Stellung Oeſterreichs 
in Italien überhaupt, und Hr. Cavour iſt ehrlich genug, in ſeinem 
jüngſten Memorandum einzugeſtehen, daß eine definitive Löſung der 
italieniſchen Frage nur durch die Entfernung Oeſterreichs aus Italien 
zu ermöglichen ſei, während er zur vorläufigen Beilegung der 
Frage Vorſchläge macht, welche jene Beſeitigung anbahneu. 

Daß Oeſterreich bei Zeiten die wahre Aedeutung der italieniſchen 
Frage erkannte, gereicht ſeinem Scharfblick zur Ehre, daß es nicht Luſt 
hat, ſich ſelbſt zu exekutiren, wird ihm Niemand verdenken, daß aber 
jetzt, wo ſich in Europa die Ueberzeugung Bahn bricht, daß das 
Schickſal, welches man Oeſterreich bereiten will, auch jedem anderen 
Staate Europa's droht, wenn man einer einzelnen Macht geſtattet, 
das Schieds⸗Amt über Europa ſich anzumaßen — dieſe Ueberzeugung 
muß ganz Europa zum Bundesgenoſſen Oeſterreichs machen, we il es 
gilt: das europäifche Recht gegen Ufurpation zu wahren. 

Glücklicher Weiſe mehren ſich die Anzeichen, daß die Verſtändigung 
mindeſtens zwiſchen Oeſterreich, Preußen und England im Wachſen be: 
griffen iſt und daß der Keim einer Koalition gegeben iſt, welcher, wenn 
er gleich bei dem Verlautbaren der ſardiniſch⸗franzöſiſchen Prätenſton 
Triebkraft gezeigt hätte, die Welt voͤr der Unruhe der letzten drei Mo⸗ 
nate bewabren und das unabſehbare Unheil eines jetzt fo wahrſchein— 
lich gewordenen Krieges beſchwören mußte. 

Aber — ſpät iſt noch nicht zu ſpät; nicht zu ſpät, um eine Wieder⸗ 
holung früherer Erlebniſſe und Leiden zu verhindern; vielleicht ſelbſt 
nicht zu ſpät, um den bedachten Frevel an der Ruhe Europas noch 
im letzten entſcheidenden Augenblicke zu bannen. 


die ſittliche Weihe und Unwiderruflichkeit der Che nicht trennen von dem 


in vollsthümlicher Auffaſſung ein beiden Kirchen gemeinſamer religiöſer Act geworden. 
Dem einen oder andern ſtudirten Mann, dem philoſophirenden Handwerker oder Ma⸗ 
ſchinenbauer mag hier und da eine Idee von Civilſtandsregiſter und Vertrags⸗ 
ſchließung gekommen ſein; die große Maſſe der denkenden und fühlenden Be⸗ 
völlerung weiß und will ſie nicht. Und auch jenen hochgebildeten und philoſo⸗ 
phirenden Männern, auch den hochgeſtellten, die ſich hier verſammeln, um Ge⸗ 
ſetze zu berathen, bedeutet in mancher kritiſchen Stunde die Erinnerung an das 
Verſprechen am Altar doch etwas mehr als die Erinnerung an einen Wochen⸗ 
Deputirten und ein Regiſter. Wir verfündigen uns an einem tiefen Character: 
zug unſerer Nation, wenn wir das „Mangel an Bildung“ nennen wollen! Wir 
ſind einmal, wie wir ſind; und weil wir jo denken, haben wir deutſche Frauen, 
und darum verdienen wir ſie zu haben. — An dieſem Zug haben wir feſtge⸗ 
halten, obgleich kein Volk mehr dabei gelitten und gekämpft hat in zwieſpälti⸗ 
ger Kirche. Denn dieſer Zwieſpalt traf zuſammen mit einer Entwickelungsſtufe 
des Staatsweſens, in welcher es entſchieden nur ein Eherecht geben kann, in 
welchem eine provinzielle Declination möglich iſt, aber kein Doppeleherecht. Wer 
Herr der Che iſt, iſt Herr des Volkslebens. Indiſche Kaſten, Bürger und He 
loten, Semperfreie und Leibeigene mögen ihr eigenes Eherecht haben, unſer 
Staat in ſeiner heutigen Entwickelung bat dieſe Einheit als abſolute Forderung, 
der deutſche Staat als erſte. Die katholiſche Kirche ſelbſt hat uns dieſe Forde⸗ 
rung gelehrt; ſie mußte im Mittelalter zur Staatsgewalt werden, um ein ſitt⸗ 
liches Eherecht zu ſchaffen, und als ſie Herrin der Ehe, war ſie damit ſchon 
Herrin des Staats geworden, und hat uns eben damit bis heute unüberwind⸗ 
liche Verwechſelung zurückgelaſſen zwiſchen dem, was der Kirche einſt als höch⸗ 
ſter Staatsgewalt gebührte, und dem, was ihr als Kirche gebührt. Dies Ver⸗ 
hältniß drohte zum offenen Bruch zu werden in dem ganzen ſittlichen Zuſtand 
der Nation, als mit der Glaubensſpaltung die alte naturwüchſige Einheit ſich 
löſte. Innerhalb dieſer ſchweren Aufgabe, in dem ſtetigen Kampf ſpieſpältiger 
eiferſüchtiger Kirchen haben wir allmählig, aber feſt nach einem Ziele gerichtet, 
die rechten Wege gefunden. Es war die Macht, welche alles Unlösbare und 
Unvereinbare vereint hat, vereint und vereinen wird — das legitime Königthum. 
Die fo aufwachſende Staatsgewalt hat ſich ſchrittweiſe des erzwingbaren Theils 
der Ehe wieder bemächtigt. Ihr ſtanden dabei Organe zu Gebote, die eben ſo 
überlegen den Kirchlichen ihrer Zeit, wie einſt die Kirche des Mittelalters dem 
Laienthum, — Organe, welche (wenn auch im Gewande ihrer Zeit) die ſittlichen 
Clemente der mittelalterlichen Geſetzgebung wohl aufzunehmen, d. h. aus dem 
Streit der Confeſſionen zu retten, auf einem höheren Standpunkt die nothwen⸗ 
dige Einheit wiederzufinden wußten, — immer aber dabei die Kirchenſitte bes 
I S mit Be G n = 1 die us = Rechtlichen 
je Dinge auf einen 3 und Sittlichen in der Ehe. — Durch feine Geſchichte und feine Lage gezwun⸗ 
Ta 5 ee e ee gen, iſt unſer Stagt darin als Muſter vorangegangen, hat bald bewußt, bald 
819 g 9 g bringen kann: rieg, unbewußt für die Aufgabe der Zukunft gearbeitet, — für die Möglichkeit eines 
ob Frieden? . deutſchen Staats mit der weſentlichen Grundlage der Einheit d. h. einem 
Sherecht und doch mit zwei ſelbſtſtändigen Kirchen, die, gleich eng mit dem 
Volksbewußtſein verbunden, gleiche Anſprüche auf Selbſtſtändigkeit und Ehre 
haben. Dieſer Entwickelungsgang, möglichſt ſchonend, Anfangs in adminiſtra⸗ 
tiven Unordnungen, dann in Geleben, hat ſich endlich zuſammengefaßt in eine 
Zeile unſeres Geſetzbuchs: $ 136. Eine vollgiltige Ehe wird durch die prieſter⸗ 
liche Trauung vollzogen. 


Preuß e n. 
Landtags⸗Verhandlungen. 
L. C. C. Dreiundreißigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 


Präſident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Auerswald. Simons, v. Patow, Graf Pückler, v. Beth: 
mann⸗Hollweg und die Regierungs⸗Commiſſarien Friedberg und Richter. 

„Das Haus iſt Anfangs, namentlich auf der Linken, nur mäßig beſetzt; die 
Tribunen ſind ſchon früh gefüllt. d Ä 

Später erſcheint in der Hofloge der Prinz Friedrich Wilhelm. 

Abg. Gneiſt: Ich bin in der vorliegenden Frage nicht auf demſelben 
Standpunkte wie die königliche Staatsregierung, bin vielmehr grundſaͤtlich ein 
Gegner der Civilehe. Ich glaube aber, daß wir unſere Chen überhaupt nicht 
minifteriell oder antiminiſteriell werden ſchließen wollen, und daß wir auch von 
verſchiedenen Standpunkten aus über weſentliche Vorausſetzungen dieſes 
Geſetzes einig ſein können. Namentlich darin, daß die vorhandene Ver⸗ 
wirrung in Kirche und Staat an einem Puncte angelangt iſt, an welchem auf 
der Stelle geholfen werden muß denen, welchen ihr Recht verweigert wird. 
Es iſt ein Kriegszuſtand des Königs in der Kirche gegen den König im Staat 
vorhanden, für den es in der preußiſchen Geſchichte keinen Vorgang, im mo: 
narchiſchen Staat keine Möglichkeit der Dauer giebt. Wenn ein gewiſſenhaſter 
Regent in Erfüllung der dringendſten Pflichten des Königthums eine Hebung 
dieſes Zuſtandes will; wenn die Staatsregierung in verjöbnlicher, ſchonender, 
möglichſt wenig präjudizirender Weiſe dieſe Löſung vorſchlägt, fo halte ich es fti 
für recht, weniger von den Gründen zu sprechen, aus denen der Nothſtand her⸗ hindurch gefügt, fo lange fie den Staat ſtark wußte. 


ieſer Satz ſchließt ein gewiſſenhaftes Volk zu einem 
Staatsweſen zuſammen, in dem es kein corpus catholicum und evangelicum 
mehr giebt, geben ſoll und geben kann. Er giebt den Kirchen im Cherecht ihre 
reinſte und tiefſte Stellung, und das um fo mehr, nachdem der Staat auch 
die unkirchliche Aufgabe auf ſich genommen hat, die fittlich aufgelöſte Ehe zu 
conſtatiren, indem er der Kirche nur den Segen läßt, und in der Trauung die Ankündi⸗ 
gung des Seelſorgers im häuslichen Leben der Eheleute, da wo fein Beruf iſt, 
als Lehrer und Seelſorger. Dies Verhältniß gerade bat uns vor dem Diſſi⸗ 
dententhum bewahrt, wirfjamer und würdiger, als eine Mißanwendung der Bo: 
lizeigewalt auf Gebiete, für die fie nicht beſtimmt iſt. Dies Verhältniß genügt 
dem, dem die religiöfe Seite der Ehe die Hauptſache ift; es genügt freilich nicht 
dem, dem die Macht zu binden und zu löſen, die Jurisdiction der Kirche, die 
Geſetzgebung, die politiſche Macht der Kirche die Hauptſache find. Dennoch hat 
ſich dies Recht durchgeſetzt trotz des Widerſtrebens einer Geiſtlichteit, die nie⸗ 
mals in voller Uebereinſtimmung damit ſein konnte. Eine Geiſtlichkeit, die im 
Cölibat lebt, und eine Geiſtlichkeit, welche in der Che lebt, werden ſtets ehr ver⸗ 
ſchiedene Eherechte wollen. Beiden gegenüber mußte der Staat die Cheſchlie⸗ 
Tech feſthalten, wenn er Herr im Lande bleiben wollte, er mußte alſo die 

rauung erzwingen, weil ſie untrennbar im Volksbewußtſein von einer 
rechten Ehe — Vorbedingung der Parität, Einheit. des Friedens. Und in dem 
ſtillen Bewußtſein dieſer Nothwendigkeit hat die Geiſtlichkeit ſich Menſchenalter 
Als aber die Zeit kam 


Die Länder der Civilehe haben nebeu ſich eine 


Hare Auseinanderſetzung gefallen mag. Noch heute kann das a on den 
rt 
und der Symbolik der deutſchen Trauung, die nicht blos in kirchlicher, ſondern 
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Kirche unzugänglich und wird es hoffentlich bleiben. 


vor beinahe einem Menſchenalter, wo dieſes Staatsweſen nicht mehr mit dem 
Volksbewußtſein eins war, wo fi die Staatsregierung, nur von Beamten be⸗ 
rathen, ſtark gemacht hatte gegen jede gerechte Forderung reichsſtändiſcher Ver⸗ 
faſſung, da war ſie ſchwach geworden gegen jede Forderung, die mit der Po⸗ 
lizeigewalt nicht zu bekämpfen war. Die kirchlichen Sonderungsneigungen, feſt 
verſchmolzen mit provinziellen Eigenthümlichkeiten, ſtanden hier in dem günſtig⸗ 
ſten Standpunkt gegenüber der ſchwächſten Seite des Staats. Und ſiehe da, die 
Staatsgewalt gab nach, ſie gab die gemiſchten Ehen Preis, ſie wich von Po⸗ 
ſition zu Poſition zurück, bis man, an das Zurückweichen des Starken allmälig 

ewöhnt, auch die Scham . begann, und dieſen Zuſtand nun eine ſtarke 

tegierung nannte. Sie löſte alle Verbindung mit der einen Kirche fo weit, 
bis alle Möglichkeit des Regierens aufhörte. Wo fo die eine Kirche wieder zur 
Herrin des Cherechts wurde, konnte die andere nicht Dienerin bleiben. Schon 
Ehren halber konnte die andere Kirche hinter dieſem Eroberungszuge gegen die 
Staatsgewalt nicht zurückbleiben, und es entwickelte ſich nun jene heilige Anar⸗ 
chie, wie ſie ihr Hauptredner zu nennen pflegt, die ſich weiter zu förmlichen 
Verbindungen gegen die Landesgeſetze coſolidirte, und endlich zu dem ſeltſamen 

rrthum erhob, daß das kirchliche Aufruhrswort, man müſſe Gott mehr gehor⸗ 

en als den Menſchen, zur Grundlage von Inſtitutionen des preuß. Staats 
werden könne. Es iſt nur Selbſttäuſchung, zu glauben, daß dieſer Zuſtand ge⸗ 
beilt werden könne durch Ausweichen und weitere Nachgiebigkeit. Die Ewileh l 
wenn ſie dies bedeuten ſoll, als dauerndes Inſtitut zieht ſcheinbar den Staat 
aus dem Konflikt, aber nur um die Unterthanen dafür ſchutzlos den Unterſchei⸗ 
dungslehren, dem Glaubenseifer und der Herrſchſucht ihrer geiſtlichen Oberen 
zu überliefern. Denn die freie Kirche bedeutet bei dem dermaligen Zuſtand 
der Kirchenverfaſſung auf beiden Seiten nichts weiter als das freie Walten der 
übe Oberen über ihre Pfarrkinder. Wir conſtruiren jetzt eine künſtliche 

be, welche dem Volk ſtets fremd bleibt. Wer eine ordentliche Ehe will, muß 
ſie bei der Kirche nachſuchen, die nach ihren Dogmen gewähren und verſagen 
ſoll. Für den gewiſſenhaften ſchwächeren Theil, für die Maſſe des Volks, auf 
die es ankommt, bleibt nichts übrig, als ſich zu fügen. Die katholiſche Kirche 
hat ihr geſondertes Eherecht ſeit Jahrhunderten, himmelweit verſchieden vom 
Landesgeſetz; der evangeliſche Oberkirchenxath iſt eben damit beſchäftigt, ſein 
Separatum zu ermitteln. Die katholiſche Kirche hat die vollſte Macht, ihr Recht 
durchzusetzen, die evangeliſche Kirche hat fie halb. Jede Rückſicht der Mäßigung 
iſt weggefallen, für die gemäßigte Partei der Geiſtlichkeit jeder Halt. Der Staat 
ſanctionirt damit die Wiederentſtehung jener Kluft im Eherecht, die unſer Volk, 
Commune, unſern Staat von unten auf ſpaltet, und wenn ihr Luft und Raum 
gegönnt wird, nicht inne hält, ſondern immer weiter auseinander klafft und 
auseinander treibt. Ein preußiſcher Staat, der jo ein neues corpus catho- 
licorum und evangelicorum von unten auf erzeugt und nährt, kann nicht der 
zukünftige deutſche Staat ſein, der vor allen Dingen beider Kirchen einheitlicher 
und gerechter Herr ſein muß. Oder glauben Sie, daß das das Bild unſeres 
zukünftigen Deutſchlands iſt: eine Che, in welcher der Geiſtliche die Frau excom⸗ 
municirt, oder die Trauung verweigert, weil der Mann die Kinder in der Re⸗ 
ligion ſeiner Väter und ſeines Landesherrn zu erziehen wagt; eine Che, welche 
die eine Kirche ſegnet, und der die andere flucht unter dem Patronat deſſelben 


Landesherrn und deſſelben Geſetzes? Dies ſoll der neu entdeckte Zuſtand der 


freien Kirche ſein, dies der Fortſchritt und das wahre Verſtändniß unſerer neuen 
Staatsverfaſſung? n und Excommunication für den, der ſein 
landesgeſetzliches Recht fordert, ſind nichts Leichtes, ſondern das Schwerſte, was einen 
Unterthanen auf dieſem Gebiet treffen kann, und wenn man nicht gar zu ſtaatsmän⸗ 
niſch denkt, ſind dies nicht Dinge, die in unſerem Staat der Einzelne mit ſeiner 
Kirche auszumachen hätte. Der Einzelne ſoll hier mit der ganzen Kirchen⸗ 
Hierarchie ausfechten, was die Staatsgewalt ſich nicht mehr auszukämpfen ge⸗ 
traut, während es doch einfach Pflicht des Staats, ſagen Sie Pflicht des Königs 
iſt. — das, was er für recht hält, zu vertreten gegen die kirchlichen Gewalten. 
enn die eine Kirche den Frieden bricht, geſetzwidrige Bedingungen für die 
Cheſchließung hinſtellt, exkommunicirt, wird etwa die Gleichheit dadurch wieder 
bergeitellt, daß nun auch die andere Kirche von Kirchenzucht und Ausſchließung 
zu reden anfängt? Wir Alle wiſſen, daß die Macht der Geiſtlichkeit auf beiden 
Seiten ſehr ungleich iſt, daß dieſer ſtaatsmänniſche Vergleich die eine Kirche zur 
Herrin des Eherechts macht, die andere zur Dienerin. Oder glauben Sie, daß 
die jetzige Mißhandlung der gemiſchten Ehen von zwei Seiten etwa das treue 
Abbild iſt der Verbrüderung und der Verſchmelzung der beiden großen Kirchen 
in 7 Staatsweſen, welches doch nie etwas anderes ſein kann als 
eine gemiſchte Ehe der beiden Kirchen ſelbſt? Nein, alle dieſe Neutralitäts⸗ 
Erklärungen der Staatsgewalt ſind nichts als Transactionen von Staatsmän⸗ 
nern und Kirchenmännern, die Alles bedacht und Alles erwogen haben, nur 
eins vergeſſen: das deutſche Volk. — Ich weiß, welche Frage auf dieſe Dar⸗ 
legung folgen muß: Wie iſt es praktiſch möglich, eine Kirchengewalt zur Nach⸗ 
iebigkeit zu nötbigen? Ich könnte darauf erwidern: Die Erfahrung von 
enſchenaltern hat gezeigt, daß der Staat dieſe Gewalt beſitzt, und dieſe Er⸗ 
fahrung beweiſt mehr als die letzten Eindrücke von zwanzig anomalen Jahren, 
auf denen unſere Vorſtellungen ſtehen. Allein ich will mir die Sache ſo leicht 
nicht machen. cd geſtehe zu, daß in der katholiſchen Kirche eine impoſante 
Macht gegenüberſteht, die nur einer ebenbürtigen Macht weicht. Dieſe eben⸗ 
bürtige Macht war der abſolute Staat, fo lange er eine abſolute Nothwendig⸗ 
keit war, und ſeiner Autorität hat die katholiſche Kirche überall nachgegeben und 
nachgeben müſſen. Der abſolute Staat hat aufgehört und mit ihm die Wirk⸗ 
ſamkeit ſeiner Mittel. Für Polizei und Disciplinargewalt iſt die katholiſche 
) „Für denjenigen, für den 
es nach ſeinem gewohnten Gedankengang nichts Praktiſches im Staat giebt, als 
das, wohin Polizei reicht, für den giebt es keine Abhilfe aus gänzlicher Rath⸗ 
loſigkeit. Wo wir in der Verwaltung auf wirklich ſelbſtſtändige Korporationen 
treffen, ſind die gewohnten Mittel *. Verwaltungsbeamten zu Ende. Dieſe 
Verlegenheiten werden ſich aber künftig hundertfältig wiederholen. Die künfti⸗ 
gen Kreis⸗ und Kommunal⸗Verbände werden hoffentlich auch Körperſchaſten 
werden, die ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig verwalten, und ein Artikel, der 
das ſagt, wird korrekt genau ſo lauten wie Art. 15. Ich bitte Sie, ſetzen Sie 
in den Art. 15 ſtatt Kirchen⸗, Kreis: und Kommunalverbände und die Ber: 
wechſelung, die bei dem Art. 15 geſchehen iſt, wird Ihnen ſofort in's Auge 


Sonntagsblättchen. 
Endlich hält der Frühling ſeinen Einzug mit grünen Standarten 
und ſchmetternder Vögelmuſik; „der alte Winter in feiner Schwäche zieht 
ſich in ferne Berge zurück!“ Mag er oben dem filberbärtigen Gott 
Rübezahl mit feinen Schneeſternen und Eiskryſtallen die Putzſtube 
ſchmücken helfen; mag er oben am Rande des großen und kleinen Tei: 
ches mit den Schneevögeln horſten, den Holzſchlitten die ſteilen Hänge 
hinab eine willkommene Bahn bereiten und dem feurigen „erſten Lieb: 
haber“ des Gebirges den Weg zur Melkerin in der verſchneiten Nach—⸗ 
barbaude erſchweren — — hier hat er ſeine Rolle ausgeſpielt; hier 
ſollen die jungen Blattaugen der Spiräen nicht mehr in ſeinem Flocken⸗ 
gewölk erblinden und die bunte Toilette der Krokus nicht mehr von 
feinen übellaunigen Schnee- und Regengüſſen verunſtaltet werden! 
Der lange Kampf zwiſchen Frühling und Winter hat ganz Bres⸗ 
lau in eine verſchnupfte Stimmung verſetzt, welche eine allgemeine Un⸗ 
zufriedenheit mit dem Geſchicke zur Folge hat. Die Beamten ſind un⸗ 
zufrieden mit’ ihrem Gehalt, die Soldaten mit dem Friedenskongreß, 
die Kaufleute mit den Kriegsdrohungen, die Schauſpieler mit den Re⸗ 
cenſenten, die Männer mit ihren Frauen, die Frauen mit ihren Män⸗ 
nern, die Mädchen der „wandernden Bundeslade“ mit den neuen Herr⸗ 
ſchaften, bei denen ſie jetzt ihre vierzehntägige Probezeit beſtehen — — 
ja ſelbſt das breslauer Ballet ſoll nicht ſo tanzluſtig ſein, wie ſonſt! 
Strenge Moralprediger mögen die Einflüſſe des Wetters auf das 
menſchliche Gemüth gering achten, aber die Stimmung ſpielt eine 
größere Rolle in der Welt, als man gewöhnlich glaubt. Der gute 
Wille iſt da oft nur der Kapellmeiſter, der ganz richtig den Takt ſchlägt 
— — aber was hilft es ihm, wenn er ein Orcheſter von verſtim m⸗ 
ten Inſtrumenten dirigirt? Nur ein ohrenzerreißendes Charivari kann 
da die Folge ſein! Eine von Märzſchauern und verſpäteten Winter⸗ 
launen verregnete Stadt iſt ein ſolches verſtimmtes Orcheſter von Men⸗ 
ſchenſeelen. Noch giebt es keine Statiſtik der „Stimmungen“, man 
müßte ſie ſchreiben, indem man das Barometer und Thermometer zur 
Hand nimmt, um die Luft⸗ und Wetterſpiegelungen der menſchlichen 
Seele klar zu machen. Selbſt die flaue Stimmung auf der Börſe, die 
ſich nachher zu Hauſe fottzuſetzen pflegt, und oft die Courſe des ehe⸗ 
lichen Gläckes herabdrückt, hängt nicht blos vom Knarren der pariſer 
Wetterfahnen ab, ſondern ebenſo oft vom tiefen Stand der Barometer: 
ſäule, der die Nerven und dadurch die Schwingen der Spekulation lähmt. 
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ſpringen. Was würden Sie dazu ſagen, wenn dann künftig Jemand den 
Schluß machen wollte: „Art. 15 proklamirt die Unabhängigkeit der Kommunen 
vom Staat. Hieraus folgt, daß der Staat die Diener der Kommune nicht 
zwingen kann, kommunale Handlungen vorzunehmen, weil dies verfaſſungs⸗ 
widrig wäre.“ — Sie ſehen wohl, daß bei dieſer Art Verfoſſungsartikel zu ums 
ſchreiben jede Regierung im Lande überhaupt aufhören müßte. Die Verwech⸗ 
ſelung, aus der die umbarmherzigen Doctrinen hervorgehen, die man dem 
Art. 15 unterlegt, entſtehen naturgemäß daraus, daß unſere ganze Verwaltung 
die Verwaltung eines abſoluten Staates iſt, während die Verfaſſung aus Vor⸗ 
bildern ſtammt, die ein ganz anderes Verwaltungsſyſtem haben. Wenn ein 
Verwaltungsbeamter und eine wirklich freie, d. h. nur geſetzlich beſchränkte, Kor⸗ 
poration, die ſich einander noch niemals geſehen haben, ſich zum erſtenmal er⸗ 
blicken, ſo können Mißverſtändniſſe nicht ausbleiben. Ich bitte Sie aber zu er⸗ 
wägen, daß wir denn doch in einem neuen Staatsweſen leben, in welchem in 
neuen Formen und in neuem Geiſt das Volk zu ſeiner Dynaſtie, die Dynaſtie 
zu ihrem Volke zurückkehrt, wo das Volk ſich in ſeinem Königthum wiederfindet, 
der König in den Vertretern des Landes. Da iſt eine neue Macht von großer 
Tragweite entſtanden, es iſt dieſelbe Macht, der, ſo lange es eine chriſtliche euro⸗ 
päiſche Geſchichte giebt, die allgewaltige katholiſche Kirche ſtets nachgegeben hat. 
Schon unſere Vorfahren mußten das, ſo lange ſie ſtändiſch einig waren. 
Dauernd machte dieſelbe Erfahrung die uns ſtammverwandte Nation, weil ſie 
ſtändiſch einig blieb. Allein zu ſolcher Verſaſſung gehört auch ihr eigenes Ver⸗ 
waltungsſyſtem. Solche Sätze wie Art. 15 ſind korrekt übertragen aus ihrem 
lebendigen Vorbild. Allein weggelaſſen ſind dabei zwanzig weitere Sätze, die 
die Verfaſſung mit der Verwaltung verbinden, z. B. der Satz, daß Geiltliche, 
die ſich zu Trauungsweigerungen gegen die Landesgeſetze verbinden, wegen Con⸗ 
ſpiration mit ein oder zwei Jahren Gefängniß zu beſtrafen, daß kirchliche Er⸗ 
laſſe, durch welche geſetzwidrige Bedingungen der Trauung, der . 
u. ſ. w. proklamirt werden, unter das Prämunire fallen, deſſen Strafen ich 
nicht nennen will, um nicht zu verletzen. Der weitere Satz, daß die Geiſtlichen 
durch Strafbefehle auch zu Pfarramtshandlungen gezwungen, wegen Kompetenz⸗ 
Ueberſchreitungen geſtraft werden, und zahlreiche andere Sätze, durch die man, 
ohne einen Kultusminister, gewaltige und mächtige Kirchen regiert, d. h. zu 
Pfarramtshandlungen und Unterlaſſungen genöthigt werden, und das ohne alle 
Oſtentation und ohne Märtyrer zu ſchaffen. Eine andere Weiſe, einen ver⸗ 
faſſungsmäßigen Staat verfaſſungsmäßig zu regieren, giebt es überhaupt nicht. 
Die Mittel unſeres abſoluten Beamtenſtaats ſind dazu eben ſo oft viel zu 
dürftig, als viel zu weitgreifend. Abſtracte Sätze wie den Art. 15 zu hand⸗ 
haben mit den dürſtigen Mitteln unſeres Kultusminiſteriums, wird allerdings 
auf die Dauer nicht möglich ſein. Soll Art. 15 eine volle Wahrheit werden, 
ſo giebt es dazu nur einen Weg, d. h. der Regierung die Mittel wiederzugeben, 
um zu regieren, d. h. um die königlichen Pflichten zu erfüllen, die erfüllt werden 
müſſen, um Einheit des deutſchen Volkes zu erhalten, und dies Mittel iſt im 
freien Staat, der nicht mit Oberaufſicht, ſondern über ſelbſtſtändige Korpora⸗ 
tionen herrſcht, nur eins — etwas neues, noch ganz ungewohntes — das 
Strafgeſetz über den freien Korporationen. Und dies Strafgeſetz iſt ſehr wohl 
vereinbar mit der wahren Freiheit der Kirche. Hier iſt der Ort, wo wir der 
heiligen Anarchie ihr gemißbrauchtes Wort zurückgeben können, hier iſt es 
wahr, daß der Zwang die wahre Freiheit enthält. Der Staat ehrt die Kor⸗ 
poration, das freie Element eines freien Staatsweſens, wenn er ſie zwingt, die 
Grenzen inne zu halten, in welchen ſie frei in dieſem Staate leben kann und 
über die hinaus ihre Freiheit ja nur die Unfreiheit aller anderen iſt. Und 
wenn dies Ziel den Zeitgenoſſen zu kühn erſcheinen möchte, jo find zwei Dinge, 
die uns dabei helfen werden. Dies eine ſind die guten alten und feſten Tra⸗ 
ditionen unſeres Königshauſes, das andere iſt das gute Gewiſſen, mit dem wir 
für die Lebensbedingung unſerer Landesverfaſſung ſtreiten, in dem gegenwärti⸗ 
gen Preußen für das zukünftige Deutſchland, in dem zwei Kirchen ſein werden, 
aber nur ein Gott, ein Staat und eine Che, Wir können einen Nothbehelf für 
einen Nothſtand annehmen, aber unſere Verhandlungen werden nicht blos ein 
Proteſt, ſondern zugleich ein Wendepunkt ſein, an welchem ſich die Nation auf 
ihr altes Landesrecht, ihr „Grundrecht auf Trauung“, beſinnen wird, und ſich 
klar machen, daß, wer ein freies Staatsweſen begruͤnden will, vor Allem das 
Privatrecht und in ihm das Recht der Familie ehren muß. Es giebt in der 
That nur eine feſte Poſition für dies Geſetz, wie für die ganze Frage in dem 
mittelalterlichen Wort: Nolumus legem terrae mutare. a 
Abg. Oſterrath gegen den n unter großer Unruhe des Hau⸗ 
ſes: Der Herr Vorredner habe gegen die Civilehe geſprochen und ſich dennoch 
entſchloſſen, für die Geſetzesvorlage zu ſtimmen; er (Redner) dagegen fordere 
auf, daß wer nicht mit dem Geſetzentwurf zufrieden ſei, auch dagegen ſtimmen 
und ſich nicht mit der Verantwortlichkeit Anderer tröſten möge. Einen Zuſtand 
habe der Vorredner als normal bezeichnet, wo die Geſetzgebung, hoch erhaben 
über die Confeſſionen, mit Geſetzesvorlagen über das Eherecht vorgehe; gegen⸗ 
wärtig ſei ſolch ein Zuſtand noch nicht da; wäre er aber vorhanden, dann 
müßte eine Codification des geſammten Cherechts ſtattfinden, nicht aber, wie 
in dem vorliegenden Entwurf, die Einführung der facultativen Civilehe vorge⸗ 
ſchlagen werden. Der Vorredner habe auch engliſche Strafgeſetze angeführt; er 
(Redner) lobe es, daß wir dieſe nicht hätten; ſie ſeien auch unmöglich, da ja ne⸗ 
ben der richterlichen noch die prieſterliche Eheſchließung nach dem Geſetzentwurf 
ſtehen bleiben ſolle. Als Grund für den letzteren ſei angeführt, die Civilehe 
ſei nothwendig, weil der jetzige Zuſtand in Folge der Trauungsweigerungen 
unerträglich ſei. Doch dies gelte nicht für die 7 Millionen Katholiken, nicht 
für die Diſſidenten, welche die Civilehe bereits hätten, ſondern nur für die, die 
aus der Kirche nicht austreten wollten und ſich doch mit den Satzungen der⸗ 
ſelben im Widerſpruche befänden. Für dieſe allein könne ſolch ein wichtiges 
Geſetz nicht erlaſſen werden. Auch folge aus dem Artikel 19 der Verfaſſung, 
auf den man ſich berufe, nicht die facultative, ſondern allein die obligatoriſche 
Civilehe. Ferner ſei in dieſem Artikel die Einführung der allgemeinen Civil⸗ 
ſtandsregiſter ae: beides ſei nothwendig, eines ohne das andere nicht 
möglich. Die Civilſtandsbeamten würden ſich wohl finden und auch die Koſten 
könnten aufgebracht werden, wie das in der Rheinprovinz ſchon der Fall jei. 
Fa die obligatorische Civilehe würde er nach dem Art. 19 der Verf.⸗Urkunde 
olgend ſtimmen: die facultative könne er nicht befürworten. 


Echte Menſchenkenner dagegen wählen niemals einen ſtürmiſch⸗regnich⸗ 
ten März⸗ oder Apriltag, wenn ſie ſich an die Nächſtenliebe eines Mit⸗ 
menſchen wenden. An einem ſolchen Tage iſt es gefährlich, um die 
Hand eines geliebten Mädchens anzuhalten; denn da hängt der Him⸗ 
mel nicht voller Geigen, ſondern voller Körbe; es iſt bedenklich, um die 
Einwilligung der Eltern zu einer erſehnten Verbindung nachzuſuchen; 
denn der künftige Schwiegerpapa ſträubt ſich gegen die Laſt, die ihm 
aufgebürdet werden ſoll und hat einen beſonders ſcharfen Blick für die 
Schattenſeiten des Bewerbers; es iſt nicht rathſam, einen Vorgeſetzten 
um Urlaub, um eine Verſetzung, Gehaltserhöhung oder ſonſtige Ver⸗ 
günſtigung anzuſprechen; am allerwenigſten aber, um ein Darlehn 
zu bitten; denn in Geldſachen hört bekanntlich überhaupt die Gemüth⸗ 
lichkeit auf, umwievielmehr an einem ungemüthlichen Tage! 

Ein rechtzeitiger Blick auf den Barometer iſt mehr werth, als die 
Lektion von hundert Seiten in Knigges „Umgang mit Menſchen“. 
Das merkt euch, ihr armen Supplikanten, ihr weißen Sklaven, die ihr 
vom Geſchick dazu verurtheilt ſeid, als eine fleiſchgewordene „Bittſchriſt“ 
durch das Leben zu wandern, von Adreſſe zu Adreſſe, bis das abge— 
griffene Couvert das letzte ſchwarze Siegel erhält, mögt ihr ſchwielige 
Hände haben von rauher Tagearbeit oder die Glaceehandſchuhe aus⸗ 
ziehen, eh' eure Hand am grünen Tiſche die Feder führt! 

Die kleinen Supplikanten des Lätare⸗Sonntags mit ihren von Haus 
zu Haus tönenden Liedern und den grünen Sommerſtäben in ihrer 
Hand ſind der poeſieloſen Zeit auch nicht mehr willkommen und müſſen oft 
abziehen ohne „Pfennige“ und „Mehlweißen“. So wird Lätare für 
ſie kein Roſenſonntag, wie er genannt wird, weil an ihm der Papſt 
die goldene Roſe weihte, kein Brodtſonntag mit dem Evangelium 
der Speiſung der 5000 Galiläer, ſondern echtes Mittfaſten, und ſie 
beeilen ſich, den ſtrohernen Tod ins Waſſer zu ſtürzen, der oft genug 
ſich ſpäter revanchirt, und manches Opfer der Noth in den Fluten 
begräbt. 

Am wohligſten mögen ſich die Nomaden unferer Jahrmarktsbuden 
in der Sonne des Aprils behagen! Hat doch dieſe bunte herrenloſe 
Welt, dies Reich der Pfefferkuchen, Hoſenträger, Blechwaaren und Stahl⸗ 
federn jetzt einen „König“, der jüngſt in den Zeitungen feine Thronrede 
vor allen breslauer Kammern und Kämmerden hielt! Wir meinen 
den „Nähnadelkönig“, der durch Bande von beiſpiellos wohlfeilem 


Juſtizminiſter Simons: Der Geſetzentwurf iſt aus den ſorgfältigſten Er⸗ 
wägungen hervorgegangen. Am wenigſten hat dabei die Abſicht obgewaltet, 
fremde Inſtitutionen ohne Wahl und Noth bei uns einzuführen. Es liegt darin 
klar vor Augen, daß die Nothwendigkeit, die Geſetzgebung in Bewegung zu 
ſetzen, durch Thatſachen und Vorgänge hervorgerufen iſt, welche nicht auf dem 
Gebiete des bürgerlichen Rechts entſtanden ſind, welche aber die Regierung 
enöthigt haben, oft wiederholten gerechten Beſchwerden über tief eingreifende 
edürfniſſe und Zerwürfniſſe, ſo viel an ihr liegt, Abhilfe zu verſchaffen. Es 
iſt die Bewegung auf dem kirchlichen Gebiete, welche zu dieſer Nothwendigkeit 
geführt hat; es kann auch nicht umgangen werden, auf dieſen Entſtehungs⸗ 
grund des Einſchreitens immer wieder zurückzuverweiſen, weil es vor allen 
Dingen nothwendig iſt, daß man ſich die zwingenden Thatſachen vergegenwaͤr⸗ 
tigt. Zunächſt waren es allerdings die kirchlichen Trauungsweigerungen, welche 
von den Geiſtlichen ausgingen, die es ablehnten, geſchiedenen Perſonen zu einer 
neuen Ehe zu verhelfen, obwohl nach der ge nde der anderweit ab⸗ 
zuſchließenden Ehe ein Hinderniß nicht entgegenſtand. Die Perſonen waren 
genöthigt, ſich an die eiſtlichen zu wenden, weil das Landesgeſetz über die 
Harn der Ehe nur den bereits angeführten $ 136 des Landrechts kannte. Die 
andesgeſetzgebung hatte dieſe Beſtimmung getroffen, weil ſie von der Voraus⸗ 
ſetzung ausging, daß zwiſchen ihren Satzungen und den Grundſätzen der evan⸗ 
geliſchen Kirche ein Zwieſpalt nicht obwalten könne. Das Landrecht enthält 
nur eine Beſtimmung darüber, wie zu verfahren iſt, wenn ein kath. Geiſtliche 
die Schließung einer Ehe verweigern ſollte, welche nach den Landesgeſetzen zu⸗ 
läſſig iſt. Gegen dieſe Beſtimmung ſprechen erhebliche Bedenken; ich muß ſie 
aber anführen, weil ſie beſtätigen, daß das Landesgeſetz von der Vorausſetzung 
ausgehe, daß zwiſchen ihr und der evangeliſchen Kirche ein Zwieſpalt nicht ein⸗ 
treten könne. Dieſe Anſchauung hat ſich länger als 30 Jahre bewährt, indem 
während dieſer ganzen Zeit nicht ein einziger Conflict vorgekommen iſt. Erſt 
im Jahre 1831 ereignete ſich in Pommern ein einzelner Fall, in welchem ein 
evangeliſcher Geiſtliche ſich weigerte, ein Ehepaar zu trauen; 1833 folgte der 
zweite Fall in Weſtfalen, und etwas häufiger traten die Fälle im Jahre 1845 
ein, in welchem Jahre ſie hauptſächlich durch die Anſchauungen eines einzelnen 
Geiſtlichen hier in Berlin hervorgerufen wurden. Von den in die V9 1833 
bis 1851 fallenden Trauungsweigerungen gehörte ein Drittel der Wirkſamkeit 
dieſes Einzelnen an. Es wurde damals gefragt, ob gegen die Geiſtlichen nicht 
ein Zwang zuläſſig ſei, ob fie nicht auf dem Disciplinar⸗ oder criminalrechtlichen 
Wege anzuhalten ſeien. Der Ausfall dieſer Erörterungen ging dahin, daß man 
das freie Ermeſſen des einzelnen Geiſtlichen nicht hindern dürfe. In den Jah⸗ 
ren 1846—54 kamen in der Provinz Brandenburg nur 21 Fälle vor; in den 
übrigen Provinzen gar keine. Anders geſtaltete es ſich im Jahre 1854, wo 
eine principiell entgegengeſetzte Auffaſſung dem bisherigen Verfahren gegenüber 
bei vielen Organen der Kirchenbehörden ſich geltend machte, und von dieſem 
Jahre an nahmen die Trauungsweigerungen zu, ſo daß man ſich zuletzt auf 
dem kirchlichen Gebiete veranlaßt ſah, eine Ordnung eintreten zu laſſen, jedoch 
in einer Weiſe, welche die Conflicte nicht beſeitigen konnte. Durch die Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 8. Juni 1857 wurde das Bedenken einzelner Geiſtlichen beſei⸗ 
tigt, die Eheſchließenden wurden zunächſt an die Gonfiltorien verwieſen, und 
gegen deren Entſcheidung ſtand der Recurs an den Oberkirchenrath offen. Dieſelbe 
Ordre erkannte aber auch die Nothwendigkeit an, daß dem Vorgehen der Kirche 
in dieſer Richtung als nothwendige Ergänzung die Ausdehnung der Civilehe ent⸗ 
gegengeſetzt werden müſſe, welche nicht geknüpft iſt an den Austritt aus der 
Kirche. Seitdem haben die Conflicte in ſteigender Progreſſion zugenommen; 
ich kann es nicht umgehen, auf die Zahlen zurückzukommen, weil ſie bisher 
nicht mitgetheilt ſind. Die Ermittelungen im Jahre 1858 haben ergeben, daß 
gegen 2000 Fälle der Trauungsweigerung vorgekommen ſind, von denen etwa 
1000 durch anderweite Einſegnung erledigt, gegen 1000 aber unerledigt geblie⸗ 
ben ſind. Sie können hiernach die Folgen auf dem ſittlichen Gebiete ermeſſen. 
Es iſt wenigſtens mit großer Wahrſ einlichkeit anzunehmen, daß in derſelben 
171 auch die wilden Concubinate ſich vermehrt haben. In allen Fällen beſitzen 
die betreffenden Perſonen rechtskräftige Erkenntniſſe im Namen des Landesherrn, 
die ihnen eine anderweite Eheſchließung geſtatten. Dennoch kommen dieſe Per⸗ 
ſonen nicht zum Ziele. Es iſt wohl unverkennbar, daß auf dieſe Weiſe ein 
tiefer Riß in das Syſtem und Gebiet des Civilrechts ausgeführt iſt, und daß 
die Urſache dieſes Riſſes nicht ihren Urſprung auf dem Gebiete des Civilrechts 
ſondern lediglich in dem Verhalten der Kirchenbehörden zu ſuchen iſt. Daß 
eine ſolche Lage als ein Nothſtand bezeichnet werden muß, wird Nie⸗ 
mand beſtreiten. Eine zweite Veranlaſſung, welche auf die Civilehe hin⸗ 
wies, das ſind die Rechtsverhältniſſe der Diſſidenten. Ich bin kein Freund 
von ihnen, aber ich erkenne an, daß man Jedem, der ein ihm gewähr⸗ 
leiſtetes Recht in Anſpruch nimmt, daſſelbe nicht vorenthalten darf. (Bravo 
rechts.) In der Bezeichnung als Diſſident hat ſich immer ein gewiſſer Makel 
erkennbar gemacht, indem man annahm, daß er noch andere als religiöſe Zwecke 
verfolge. Ich entbalte mich darauf einzugehen, ſetze dem aber nur die Behaup⸗ 
tung gegenüber, daß es auch Diſſidenten giebt, denen man den Vorwurf der 
Unkirchlichkeit in keiner Weiſe machen darf, höchſtens den Vorwurf der Ueber⸗ 
lirchlichkeit. Auch dieſe Gemeinſchaften berufen ſich auf die verfaſſungsmäßigen 
Rechte. Es kommen nun hauptſächlich zwei Geſichtspunkte in Betracht, welche 
eine Fürſorge in jeder Beziehung rathſam erſcheinen laſſen. Den einen Punkt 
habe ich ſchon angedeutet; ich dehne ihn dahin aus, daß, abgeſehen von allen 
verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen, es eine Härte ſein würde, wenn man dem 
Betroffenen die Familie und deren Bande entziehe. Es liegt aber auch im 
Intereſſe aller Staatsangehörigen, daß fie darüber nicht in Zweifel find, ob 
ewiſſe Perſonen durch ein rechtsgiltiges Eheband verbunden ſind, oder nicht. 
eſtatten Sie mir bei dieſer Gelegenheit noch einen kurzen Blick auf die Bewe⸗ 
gung der Geſetzgebung auf dieſem Gebiete in Frankreich zu thun. Ich führe 
Sie dabei nicht in die Revolutionszeit zurück, wenn ich auch anerkennen muß, 
daß die jetzige Geſetzgebung in ihren eigentlichen Grundlagen jener Zeit ange⸗ 
hört; durch die ganze Rechtsgeſchichte geht das Beſtreben, die Akte des Fami⸗ 
lienlebens unter allen Umſtänden rechtsgiltig feſtzuſtellen. Es haben in Frank⸗ 
reich die Mitglieder der reformirten Kirche ſehr trübe Zeiten durchlebt; ich er⸗ 
innere an die Epoche, welche der Aufhebung des Edikts von Nantes folgte, eine 
Epoche, in welcher ſie faſt rechtlos daſtanden. In den letzten Jahren vor Aus⸗ 


denn wenn er auch nicht die europäifchen Börfen beherrſcht, fo iſt ihm 
doch die ganze Frauenwelt unterthänig! Und das find ſelbſt das Scep- 
ter ſchwingende Vaſallen! Die „Nähnadel“ ſpielt eine große Rolle im 
Frauenleben. Sie iſt die Vertraute ihrer einſamen Gedanken; an ihr 
lernen fie das geſchickte „Einfaͤdeln“, das fie zu ihren kleinen Intriguen 
brauchen, und die „feinen Stiche“, die ſie bei der Konverſation in An⸗ 
wendung bringen. Durch ſolch' ein Nähnadelöhr ſchlüpfen ſehr viele 
Seufzer und Wünſche, ſehr viele zollfreie Herzensgedanken, auch einige 
ſchwarze Geiſterchen des Neides und der Eiferſucht mit dem Fädchen 
hindurch! Der Nähnadelkönig herrſcht über viele tauſend „Nähnadel⸗ 
königinnen!“ 

Glücklicherweiſe unterrichtet uns die Bühne über die geheim abge⸗ 
karteten Feldzugsplane der Frauen. So in dem neulich aufgeführten 
Stückchen: „Wenn Frauen weinen“, das bereits einmal mit Frau 
Frieb-Blumauer hier in Scene gegangen. Hier wird nicht ohne 
Humor geſchildert, wie eine vielerfahrene Wittwe, welche bereits zum 
zweitenmal das eheliche Joch auf ſich genommen, eine junge Anfängerin, 
die noch kaum die Flitterwochen überſtanden, in die Geheimniſſe der 
weiblichen Kriegskunſt einweiht. „Die Kunſt zu weinen“ iſt der letzte 
entſcheidende Trumpf, den die Frau ausſpielt, um das Spiel zu ge⸗ 
winnen. Frau Weiß ſpielte die außerordentlich routinirte Ehegattin 
ebenſo gewandt, wie Frl. Galſter die gelehrige Schülerin, bei der zu⸗ 
letzt die echte Herzensempfindung in unverfälſchten Thränen über die 
angelernte Weisheit ſiegt. R. G. 


Aus Berlin. 

[Winters Abſchied und L. Landsbergers Verlegenheit. Die Concurrenz des 
Natur: und Kunſt⸗Schauplatzes. Zur Charakteriftit der engliſchen Bühne.] 

Jean Paul hat einmal für die ſchönſten Augenblicke einer Geſell— 
ſchaft diejenigen erklärt, in welchen man ſchon zum Scheiden gerüſtet, 
Hut und Stock in der Hand ſich doch nicht entschließen kann, fortzu⸗ 
gehen. Der diesjährige Winter ſchien den erwähnten Ausſpruch des 
ſeligen Poeten irgendwo aufgeſchnappt und mehr als uns lieb, be⸗ 
herzigt zu haben. Y 

Das Frühlingsäquinoctium, die althergebrachte Bürger- und Po⸗ 
lizeiſtunde für jeden wohlerzogenen Winter, iſt längſt vorüber. Schon 
mehr als acht Tage vorher ſchien er, ſeiner bisher gezeigten Milde 


„Zwirn“ die Herzen feiner Unterthanen an ſich feſſelt und im Augen getreu, einen freundlichen Abſchied von uns nehmen und, Hut und 
Früher vermied der Aberglaube einzelne Tage in der Woche, z. B. blick eine fein geöhrte Armee von Miniatur⸗Bayonnetchen mobil macht!] Stock in der einen Hand, mit der andern die Thürklinke ergreifen zu 
den Freitag, wenn es wichtige und entſcheidende Unternehmungen galt! ] Von der Macht dieſes Monarchen darf man nicht zu gering denken; wollen, um feinem draußen harrenden und drinnen mit Sehnſucht er: 


bruch der Revolution in Frankreich ward die bürgerliche Geſetzgebung in der 
Ueberzeugung, daß man den Anhängern der WN irche die Rechte 
nicht verſagen könne, zu einem Geſetz vom 28. November 1787 geführt, welches 
den Mitgliedern der reformirten Kirche die Eheſchließung vor dem Richter ge⸗ 
ſtattete. So verfuhr man in jenem Lande, und ich glaube, wir ſind nicht in 
der Lage, den Diſſidenten weniger zu gewähren, als damals die ſfranzöſiſche 
Geſetzgebung einer Religionsgeſellſchaft gewährte, welche in keiner Weiſe zu den 
begünſtigten gehörte. Ich habe Sie darauf aufmerkſam gemacht, daß der Re⸗ 
gierung eine Reihe von Beſchwerden zugegangen ſind. In einer derſelben 
liegt der Fall vor, daß ein diſſidentiſches Ehepaar in einer der betreffenden 
Sekte eingeräumten Kirche durch den Religionsdiener der Sekte eingeſegnet 
wurde. Das Paar hat nichts anderes gewußt, als daß es in einer rechtlichen 
Che lebte; nachdem der Mann geſtorben war, beſtritt das Vormundſchafts⸗Ge⸗ 
richt den rechtlichen Schluß der Che, und die Kinder erhielten nicht die Rechte 
der ehelichen Kinder. Sowohl das Conſiſtorium, wie das Obergericht beſtätigten 
dieſe Anſicht, und die Wittwe drückt nun ihren Schmerz über dieſes Verhältniß 
in der Petition aus. In einem anderen Falle ſtarb die Frau mit Hinterlaſſung 
eines Kindes, und auch das Kind ſtarb bald nachher; der Fiscus wurde Erbe 
des Kindes, und der überlebende Vater konnte die Erbſchaft nur im Wege der 
Gnade erlangen, indem der Fiscus zu ſeinen Gunſten darauf verzichtete. Man 
kann allerdings ſagen, die betreffenden Perſonen trügen ſelbſt Schuld an der 
Bet der Verhältniſſe; es bleibt aber thatſächlich ein nicht minder großer 
Uebelſtand, daß ſolche Erſcheinungen überhaupt vorkommen können, und man 
kann ſich deshalb gewiß nicht der Anſchauung entziehen, daß es ſelbſt im Ab. 
tereſſe der ſtaatlichen Verhältniſſe und der öffentlichen Ordnung liegt, eine Ab: 
hilfe zu ſchaffen. Es ſind nun verſchiedene Auswege vorgeſchlagen, welche 
näher lägen als die Einführung der Civilehe. Zunächſt hat man auf die Ver⸗ 
ordnung vom 30. März 1847 verwieſen, wonach es Jedem freiſtehe, aus der 
Kirche auszuſcheiden. Das iſt aber nicht der Standpunkt, auf welchem wir 
uns nach dem ganzen hiſtoriſchen Hergange befinden. Die Verordnung hat die 
wichtigſten Bedenken gegen ſich: ſie macht die Benutzung von einer Erklärun 
abhängig, die nicht der Staat giebt, ſondern die Kirche. Es liegt aber au 
eine große Härte darin, den Perſonen, welche in dieſem Nothſtande eine Ab⸗ 
hilfe anrufeu, eine ſolche zu empfehlen; denn die Eheſchließenden verlangen 
nichts anderes, als was bis zu den 30ger Jahren N ausnahmslos von 
allen Geiftliben der evangeliſchen Kirche gewährt iſt. Wie läßt ſich nun dieſen 
Leuten gegenüber behaupten, daß ſie mit einemmale ſo arge Sünder geworden 
ſeien, daß fie aus der Kirche ausſcheiden müſſen. (Rechts: Sehr richtig!) Die 
Conſiſtorien, die in den 30ger Jahren gefragt wurden, ob gegen die ſich wei⸗ 
ee Geiſtlichen ein Zwang zuläßig fei, haben ſich bis auf zwei für die Zu⸗ 
äßigkeit des Zwanges ausgeſprochen. (Hört, hört!) Um ſo weniger läßt ſich 
behaupten, daß es gegen die Lehren der evangeliſchen Kirche ſei, daß unter 
ſolchen Umſtänden eine Che durchaus unzuläßig ſei. Ich habe auch die Ueber⸗ 
zeugung, daß die Obern der Kirche gar nicht die Lobredner des Austritts aus 
der Landeskirche ſind, daß ſie darin vielmehr ſelbſt eine Härte finden. Von 
einem der geſtrigen Redner iſt darauf hingedeutet, daß ein Mittel in der Auf⸗ 
bebung des Art. 19 der Verfaſſung zu finden ſei, weil man ſich nicht ſcheuen 
dürfe, die beſſernde Hand an die Verfaſſung zu legen. Ich enthalte mich, auf 
eine 28 dieſer Frage einzugehen. Nach Art. 107 iſt es im Allgemeinen 
Immo; man kann aber hinzufügen, daß eine Beſeitigung des Art. 19 der Ver: 
aſſung die Frage nicht erledigen würde. Ich halte es gewiſſermaßen für gleich⸗ 
gi g, ob Art. 19 in der Verfaſſung fteht oder nicht, weil ich der Ueberzeugung 
in, daß in Folge der anderen verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen, namentlich 
der Art. 12 und 15, immer wieder auf die Civilehe als das einzige Correktio 
und Auskunftsmittel zurückgewieſen wird. Dieſe Verfaſſungsartikel werden 
immer unangefochten bleiben müſſen; ich glaube, daß jeder Verſuch, ſie zu be⸗ 
ſeitigen, ein 2 ſein wird, daß ſelbſt der Verſuch die allertraurigſten 
7 ür das Land nach ſich ziehen müſſe. Wenn ſie aber beſtehen bleiben, 
o ſind ſie diejenigen Ausgangspunkte, von welchen man immer wieder darauf 
zurückkommt, daß man zu der Civilehe in der einen oder anderen Form ſchrei⸗ 
ten muß. Namentlich hat ein Mitglied darauf hingewieſen, daß ein 1 
mittel ſich dadurch darbiele, wenn der Staat ji in feiner bürgerlichen Geſetz⸗ 
gebung der kirchlichen Geſetzgebung völlig unterordne. Ich glaube, das iſt bei 
unſeren Verhältniſſen ganz unmöglich. Ich muß auch hier noch einmal auf 
das franzöſiſche Recht zurückkommen. Bald nach der erſten Reſtauration am 
8. Mai 1816 erging in dieſem Lande das Geſetz: „die Eheſcheidung iſt aufge⸗ 
hoben.“ Ich brauche Ihnen nicht näher auseinanderzuſetzen, daß dieſem Vor⸗ 
gange zu folgen eben ſo unmöglich iſt, und es fragt ſich, ob auf dieſem Wege 
dem Nothſtande abgeholfen werden kann. Ich habe noch der ſogenannten mil⸗ 
den Praxis zu erwähnen, die der Ober⸗Kirchenrath befolgt, und auf welche hin⸗ 
gewieſen iſt. Allein auch dieſe Verweiſung kann als eine genügende nicht an⸗ 
eben werden; denn wenn auch in dem zweiten Theile der Vorlage eine 
eduktion der landrechtlichen Scheidungsgründe in Vorſchlag gebracht wird, ſo 
bleibt immer noch eine Reihe von Gründen übrig, welche das bürgerliche Recht, 
nicht aber die Kirche anerkennt. Dadurch kommt, daß auch die milde Praxis 
in ſofern eine ſtrenge iſt, als ſie einen Anſpruch des für ſchuldig erklärten 
Theils auf eine neue Ehe während des Lebens des andern Gatten, nicht aner⸗ 
kennt. Nach beiden Seiten hin hilft alſo dieſe milde Praxis dem Conflicte in 
keiner Weiſe ab. Es kommt hinzu, daß ja auch Niemand vorherſehen kann, 
ob nicht mit dem Wechſel der Perſonen die Praxis ſich ändert. Es muß ſich 
alſo immer mehr und mehr die Ueberzeugung befeſtigen, daß die Abhilfe nur 
auf einem anderen Wege zu erreichen iſt, und dies iſt die a h Die 
Civilehe, welche ihrem Grundſatze nach ſchon in der Verordnung v. 30. März 
1847 für die älteren Provinzen enthalten iſt. — Es bleibt nur ſchließlich noch 
übrig, das Verhältniß der Geſetzesvorlage zu Art. 19 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
hervorzuheben. Art. 21 der Verfaſſungs⸗ Urkunde vom 5. Dezember 1848 
ſtellte die Civilehe als unabweislich dar, indem er ſie in der Form der 
obligatoriſchen vorſchrieb. Aber durch dieſe Beſtimmung wurden ſo große 
Beſchwerniſſe im Lande hervorgerufen, eine ſo große Unzufriedenheit erzeugt, 
daß dieſelbe bei der Berathung der Verſaſſung zu einer Reihe von Abänderungs⸗ 
vorſchlägen führte, deren einer auch in den Art. 19 der gegenwärtigen Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde übergegangen iſt. Durch die gegenwärtige Jaſſung iſt die obli⸗ 
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Yang mu u befeitigt worden. Bei der Annahme des Artikels in dieſer 


aſſung war die Abſicht, den Gedanken und das Prinzip der Civilehe an und 
ür ſich beizubehalten, nur die Nothwendigkeit der obligatoriſchen Civilehe aus: 
zuſchließen, und die Löfung der Frage, in welcher Form die Civilehe einzufüh⸗ 
ren ſei, der Zukunft zu überlaſſen. Daraus A daß die obligatoriſche Civil⸗ 
ehe dem Art. 19 grundſätzlich nicht zuwider iſt, wenngleich damals die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Form ausgeſchloſſen wurde; es kann aber dem Sinne der da⸗ 
mals gefaßten Beſchlüſſe nicht zuwiderlaufen, eine andere Modifikation der Ci⸗ 
vilehe, die fakultative Civilehe, zuzulaſſen. Das Inſtitut in dieſer Ausprägung 
hat zahlreiche Angriffe erfahren, namentlich durch ein hervorragendes Mitglied 
des anderen Hauſes, welches damals einen der gegenwärtigen Geſetzesvorlage 
entſprechenden Antrag ſtellte. Zahlreiche Amendements wurden geſtellt, und 
ſämmtliche in der Richtung, in verſchiedenen Faſſungen die Nothwendigkeit der 
fakultativen Civilehe in der Verfaſſung ausdrücklich anzudeuten. Eines von die⸗ 
ſen Amendements iſt auch von dem Abg. für Lublinitz (Graf Renard) mit un⸗ 
terſchrieben, der ſich geſtern ſo entſchieden gegen die fakultative Civilehe ausge⸗ 
ſprochen hat. (Heiterkeit) — Der Miniſter lieſt das Amendement vor. Daſ⸗ 
ſelbe verlangt die Einführung der fakultativen Civilehe unter völliger Gleich⸗ 
ſtellung mit der kirchlich geſchloſſenen Ehe. Unterſchrieben iſt dieſes Amende⸗ 
ment: v. Uechtritz, Ebert (hört!) Graf Renard u. ſ. w. (Heiterkeit) Eine Reihe 
anderer Abänderungsvorſchläge verfolgte weſentlich dieſelbe Tendenz. — Den 
Vertheidigern der fakultativen Civilehe gegenüber wird behauptet, daß dieſelbe 
ihrem Prinzip nach von der obligatoriſchen weſentlich verſchieden, weſentlich be⸗ 
denklicher als die obligatoriſche Civilehe ſei. Das üt eine Anſicht, zu welcher 
ich mich nicht verſtehen kann. Das Prinzip der obligatoriſchen Civilehe beruht 
darin, daß das bürgerliche Recht keine andere Ehe für nach ſeinen Vorſchriften 
giltig anerkennt, als die, welche auf bürgerlichem Wege geſchloſſen iſt; daß das 
bürgerliche Geſetz ſich gar nicht darum kümmert, ob nach der bürgerlichen Che: 
ſchließung der Segen der Kirche geſucht wird oder nicht, ſondern es der freien 
Entſchließung der Eheſchließenden überläßt, ob ſie dies thun wollen. Es kom⸗ 
men auch in den Ländern, in welchen die obligatoriſche Cioilehe beſteht, Fälle 
vor, in denen die kirchliche Trauung nicht nachgeſucht wird, wenngleich die Zahl 
dieſer Fälle beſchränkt iſt; es laſſen ſich auch in der Rheinprovinz, obgleich die 
Sitte mächtig it, dergleichen Fälle nachweiſen, Fälle, in denen Chen vor dem 
Civilſtandsbeamten geſchloſſen werden, welche von beiden Kirchen oder von einer 
derſelben für unzuläſſig erklärt werden. Hierin unterſcheidet der Geſetzentwurf 
ſowohl nach der Regierungsfaſſung als nach den Vorſchlägen der Kommiſſion 
ſich nicht von der obligatoriſchen Cipilehe. Auch nach der gegenwärtigen Geſetzes⸗ 
vorlage wird es lediglich dem Gewiſſen der Cheſchließenden überlaſſen, zu prü⸗ 
fen, ob fie der bürgerlichen Eheſchließung die kirchliche Trauung folgen laſſen 
wollen. Das aber müſſen wir dem Inſtitut in beider Form zugeſtehen: keine 
von ihnen ſchließt den nachfolgenden Segen der Kirche aus. Aus den engli⸗ 
ſchen Geſetzen geht daſſelbe hervor; die Civilehe iſt dort hervorgerufen worden 
im Intereſſe der Rechtsverhältniſſe der zahlreichen Diſſidenten, von denen ſich 
dort alle Nüancen wie bei uns vorfinden; einzelne dieſer Nüancen ſind ja von 
dorther zu uns gekommen. 5 
Es iſt nicht die Abſicht der Regierungsvorlage, der Kirche und ihren Beſtre⸗ 
bungen mit entſchiedener Feindſeligkeit entgegenzutreten; das beweiſt § 1, der 
in der Vorlage ſowohl wie in dem Vobſchlage der Kommiſſton die kirchliche 
Trauung an die Spitze der Beſtimmungen über die Eheſchließung ſtellt. In 
2 wird darauf die Givilehe mit gleicher Berechtigung neben die kirchlich ger 
chloſſene geſtellt; die Faſſung des Regierungsentwürfs follte daneben ausſpre⸗ 
chen, wie das Bedürfniß zu dem jetzigen Geſetze entſtanden ſei; fie wollte na⸗ 
mentli im zweiten Satze des § 2 andeuten, daß die Eingehung der Civilehe 
dem Gewiſſen der Eheſchließenden überlaſſen werden ſollte; es war die bewußte 
Abſicht des Geſetzes, auszuſprechen, daß die Civilehe nicht mit irgend einem 
Makel 7 05 ſein ſolle. Die Kommiſſion hat dieſe Anſicht nicht getheilt. 
Welcher Faſſung der Vorzug zu geben, ob der der Vorlage oder der der tom: 
miſſion, darüber wird die Regierung ſich bei der Spezialberathung ausſprechen; 
daß aber Ihre Kommiſſion ſich mit der Regierungsvorlage nicht in einem prin⸗ 
zipiellen Gegenſatze befindet, ſondern ihre Abänderungsvorſchläge nur als Faſ⸗ 
ſungsänderungen bezeichnet, habe ich aus dem Kommiſſionsbericht mit großer 
Befriedigung entnommen; das kann ich ſchon jetzt erklären, daß die Faſſung der 
Kommiſſion mir den Vorzug zu verdienen ſcheint vor allen bisher vorgeſchla⸗ 
genen. Aus meiner Ausführung kann ich das Reſultat ziehen, daß ich Ihnen 
empfehle, dem Syſtem des von der Regierung eingebrachten Geſetzentwurfs Ihre 
Zuſtimmung zu ertheilen. (Lebhaftes Bravo rechts.) N ve 
Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg: Der Wichtigkeit des legislativen 
Werkes, welches uns beſchäftigt, hat die Unverdroſſenheit und, mit einer einzi⸗ 
en Ausnahme, der Ernſt Ihrer Berathungen entsprochen. (Bravo rechts.) 
ieſer Ernſt folgt aus dem ſittlichen und religibſen Gefühl des Volkes. Aller⸗ 
dings ſteht dem Geſetz der Widerſtand eines großen und nicht des ſchlechteſten 
Theles unſeres Volkes entgegen. Ich meine nicht den Widerſtand jenes anti⸗ 
revolutionären und doch ſo revolutionären Fanatismus, dem es am meiſten 
darauf anzukommen ſcheint, die Perſon des Gegners zu vernichten (lebhaftes 
Bravo rechts); der ſich nicht damit begnügt, an jenen ftlerlſchen Kirchentag zu 
erinnern, deſſen Vorſitzender geweſen zu ſein ich mir jetzt noch zur Ehre an⸗ 
rechne, ſondern der Geiſtlichkeit und Volk zur Aufregung aufruft; deſſen Hef⸗ 
tigkeit nur die Nähe der Selbſtvernichtung anzeigt (lebhaftes Bravo rechts). Ich 
meine vielmehr jenes mit beſonderer Wärme von den Abgeordneten Mathis 
und von Prittwitz geſchilderte, und, wenn ich nicht irre, auch von dem Abge⸗ 
ordneten v. Blanckenburg in ſeiner äußerſten Vorſtellung vertretenen Gefühl 
unſeres Volkes, daß Staat und Kirche eins ſein müſſen und daß eine wahre 
Ehe nur die ſei, welche die Kirche ſchließe. Die Regierung ehrt dieſes Gefühl, 
aber ſie weicht der praktiſchen Nothwendigkeit, einen Conflikt aufzuheben, der, 
je länger er beſteht, uns deſto mehr bedroht mit dem Verluſte des Rechtsbe⸗ 
wußtſeins im Volke (ſehr wahr! rechts. Dieſer Conflikt nahm feinen Anfang 
mit der Losreißung der Kirche vom Staate, und damit, daß der Staat die 
Reform des bürgerlichen Geſetzbuchs unterließ, welche man längſt als nothwen⸗ 
dig erkannt hatte. Dieſe Losreißung iſt durch Artikel 15 der Wa s feier⸗ 
lich verbürgt; ſie iſt noch in jüngſter Zeit durch allerhöchſten Erlaß vom Fe⸗ 
bruar d. J. ſanctionirt und organiſirt. Das Mittel der Löſung iſt nicht neu, 


warteten Nachfolger ſeinen bis dahin vollkommen berechtigten Platz zu 
räumen. Allein bald beſann er ſich eines Anderen; mit halbabge— 
wandtem Antlitz blieb er, als könnte er ſich nicht trennen, auf dem: 
ſelben Flecke ſtehen, und wenn wir meinten, jetzt müſſe er ſich doch 
endlich empfehlen, dann kehrte er ſich zudringlich wieder um und hatte 
uns ſchnell noch irgend eine neue oder alte Geſchichte zu erzählen. 
Die meiſten derſelben waren nicht gerade allzu erbaulicher Art: er blies 
uns Wind ins Ohr, ſtreute uns Sand in die Augen, und ſo Mancher, 
der anfangs nicht recht hören mochte, hat zuletzt mit bitterer Reue 
fühlen dran glauben müſſen. 

Indeß Alles hat ein Ende, und ſelbſt das hartnäckigſte Regiment 
kann ſich den gebieteriſchen Anſprüchen der fortſchreitenden Zeit gegen— 
über auf die Dauer nicht halten. Je zäher fein Leben, deſto jäher 
fein Ende. Dieſem ebenſo unumſtößlichen als troſtreichen Geſetze find 
alle Erſcheinungen auf dem Gebiete der natürlichen wie der ſittlichen 
Welt gleich unterthan. Auch die dauerhafte Regierung des geſtrengen 
und oft recht wetterwendiſch perfiden „Miniſteriums Winter“ ſcheint 
nachgerade zu den „glücklich Beſeitigten“ zu gehören: es iſt geſtürzt 
und neues Leben blüht aus ſeinen zerbröckelnden Ruinen, ſeitdem am 
letzten Mittwoch „den Fuß mit Gold geſchmückt, das Haupt mit No: 
fen“ der erſte wirkliche Fruͤhlingsmorgen und mit ihm eine „neue Aera“ 
keimender Hoffnungen über das Land hereingebrochen. 

Wie lange und ungeduldig auch erſehnt, kam fie dennoch fo plöß: 
lich und überraſchend, daß ihr unangemeldeter Eintritt allerlei Ver— 
legenheit und Verwirrung der heiterſten Art erzeugte. Manch ſtolzer 
Hermelin, der geſtern noch eine lange Herrſchaft in Ausſicht hatte, 
fieht ſich heut plötzlich von der Höhe feines erträumten Glückes ge⸗ 
ſtürzt und hat dem beſcheidenen Mäntelchen weichen müſſen, das leicht 
auf beiden Schultern nach jedem Winde zu tragen iſt. Louis Lands⸗ 
bergers journaliſtiſche Produktionen von geſtern erſcheinen heut bereits 
veraltet und überlebt, und die Sprachgelehrten ſeines Ateliers zerar⸗ 
beiten ſich die Köpfe, um eine zeitgemäße Bereicherung für die Nomen⸗ 
clatur der männlichen Frühjahrsbekleidung zu erfinnen. Der noch fpät 
nachbeſtellte Winterhut, ein Epigone von Wietzers Phantaſie, Jahr⸗ 
gang 1858, iſt dem Gatten ein Aergerniß, der theuren Gattin aber 
eine Thorheit geworden. Die ſieben Brüder Gerſon klagen über 
Mangel an arbeitsfertigen Händen, und die Beamten des königlichen 
Leihamtes beſchweren ſich über die heftige Circulation und den gar zu 
lebhaften Stoffwechſel in den Reſervoirs für die Winter- und Früh: 
jahrsgarderobe. 5 


iſt nicht unſere Erfindung. Längſt war an erhabener Stelle dieſe Löſung ins 
Auge gefaßt. Dieſes Mittel, in der Form, in der es heute geboten wird, hat 
bereits bei Reviſion der Verfaſſungsurkunde einer unſerer beredteſten Gegner in 
einer Weiſe aa, wie es beſſer nicht geſchehen kann. (Bravo rechts.) 
Dann iſt dieſes Mittel der Löſung auch von der liberalen Fraktion der frühe: 
ren Regierung erſtrebt und bleibe der gegenwärtigen Regierung nur das be⸗ 
ſcheidene Verdienſt der Ausführung. Für das Land iſt dieſes Mittel aller⸗ 
dings etwas Neues. Die Staatsregierung hat es nicht verſchmäht, den Weg 
der Vermittelung zu gehen und indem ſie damit dem Sinn des Volkes Rech⸗ 
nung trägt, glaube fie nicht ſchwach, ſondern ſtark zu fein. — § 1 der Geſetz⸗ 
vorlage und des Commiſſionsberichtes ſtellt die lirchliche Trauung voran. In⸗ 
dem die kirchliche Trauung als das Prinzipale hingeſtellt wird, hat die Regie⸗ 
rung nicht verſchmäht, einen Paragraphen des Landrechtes anzuführen. Sie 
hat dieſes gethan, indem ſie den einfachen Bürgern und Bauern die Conti⸗ 
nuität des Rechtes zur Anſchauung bringen wollte. Wenn die Commiſſion 
aus guten Gründen dieſen Paragraph des Landrechts aus dem § 1 des Ge⸗ 
ſetzes fortgelaſſen, jo kann ich nichts dagegen ſagen. Danken kann ich aber der 
Commiſſion nur dafür, daß ſie nicht, wie vorgeſchlagen, § 1 und 2 in eine 
Geſetzesſtelle zuſammengezogen und kirchliche Ehe und Civilehe alternativ ge⸗ 
macht. In $ 2 fügt die Regierung die Form der bürgerlichen Ebeſchließung 
der kirchlichen hinzu. Der Abgeordnete für den Landkreis Köln (Reichenſper⸗ 
ger) hat hierin eine größere Feindſeligkeit als bei der obligatoriſchen Civilehe 
geſehen. Nun kenne ich nichts, was feindſeliger wäre, wie Ignoriren. Das iſt 
keine Feindſchaft, wenn der Staat am Anfange des Geſetzes erklärt, daß er der 
prieſterlichen Einſegnung der Che alle bürgerlichen Wirkungen zuerkenne. Da: 
ran wollen wir nicht rütteln. Aber auch derjenige, der die kirchliche Trauung 
weder nachſuchen will noch kann, dem muß ſein bürgerliches Recht werden. 
Die Faſſung des § 2 in der Regierungsvorlage iſt indeſſen nicht gteimgiltig- 
Man bat geiagt, die Motive ſelbſt geſchichtliche, gehören nicht in ein ſetz 
Der abſtrakte Ausdruck der Willkür iſt aber wohl in einem Geſetze zu vermei⸗ 
meiden. Der Eine will im Gefühle ſeiner Verpflichtung und in Teinem Ge: 
müthe getrieben, die kirchliche Trauung nachſuchen; die Kirche verſagt ihm aus 
irgend welchen confeſſionellen Gründen die Trauung. Ich geſtehe es nun ohne 
Hehl, die Beſtimmungen der Kirche ſind keine abſolute. Die proteſtantiſche 
Kirche iſt eine werdende; iſt doch ſelſt erſt die katholiſche Kirche nach dreihun⸗ 
dertjähriger Arbeit zum Abſchluß ihres Dogmas gekommen. Nun will Je⸗ 
mand, dem die Kirche aus ſolchen Gründen die Trauung verſagt, ſich verhei⸗ 
rathen; wenigſtens will er dann doch ſein Gelübde vor Gericht ablegen. Ein 
Anderer erklärt, er könne ſeinem Gewiſſen gemäß die Trauung der Kirche 
nicht nachſuchen, da er mit der Kirche und ihren Satzungen zerfallen ſei. Ein 
Dritter gehört der Kirche an, die Kirche erkennt ihn aber nicht an. In dieſer 
Lage befindet ſich der Irvingianer, der Chriſtkatholik, und ein ſolcher iſt darum 
noch kein ſchlechter Mann. Aber deshalb darf man die Willkür nicht geradezu 
im Geſetze wörtlich ſanktioniren. Nun ſoll es gar nicht geleugnet werden, daß 
auch jetzt der Leichtſinnige von dem Geſetze Gebrauch machen könne. Dies hat, 
in jeder Faſſung das Geſetz nicht verſchuldet. Auch die Gewiſſensfreiheit bleibe 
um deshalb doch noch ein heiliges Gut, wenn ſie auch von einem Gewiſſenloſen 
mißbraucht werden kann. Iſt darum die Civilehe unſittlich, unchriſtlich, revo⸗ 
lutionär, weil ſie den Gewiſſenloſen auch zu Gute kommt? Sie iſt vielmehr 
nichts Anderes, als der Ausfluß eines Konfliktes zwiſchen Staat und Kirche, 
ſie iſt eine Folge des bürgerlichen Eherechts. Sie ſoll die Geſinnungen achten 
und ſchützen, welche der Staat achtet und anerkennt, fie findet ihr letztes Gebot 
in dieſer Materie in dem Geſetz: Du ſollſt nicht ehebrechen. Aber ſelbſt Moſes 
hat den Grundſatz aufgeſtellt: Wer ſich von ſeinem Weibe ſcheiden läßt, der 
gebe ihr einen Scheidebrief. Dieſer iſt das höchſte und erhabenſte Beiſpiel, wie 
ein ſtrenger Geſetzgeber der Menſchlichkeit und Schwäche in ſeinem Geſetzbuche 
1 trägt. Dieſes treibe die Juriſten zu der Anerkennung, daß das bür⸗ 
gerliche Recht nicht einer andern Sphäre dienſtbar ſein ſolle. Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft als Vorſtufe betrachtet, finden ihre Erfüllung in der Kirche, welche die \ 
höhere Sittlichkeit nicht iſt, ſondern erſtrebt. Dann hat man hier als Schred- 
bild die Trennung der Kirche vom Staate aufgeſtellt, während man doch gerade 
eine Scheidung beider Gebiete erſtreben wollte, beide in ihrer bereibtigten Wech⸗ 
ſelwirkung nicht zu beeinträchtigen, ſondern ihre naturgemäße Verbindung zu 
ſichern. Der Abg. v. Mallinckrodt hat ſich ganz auf den Boden der katholiſchen 
Kirche geſtellt, und dem Geſetz⸗Entwurf entgegen geworfen, daß er blos prote⸗ 
ſtantiſches Kirchenrecht enthalte. Er enthält aber nur bürgerliches Recht. Der 
Staat iſt eine höhere ſittliche Ordnung und für dieſe Welt mit der Kirche gleich⸗ 
berechtigt. Den bürgerlichen Charakter der Ehe erkennt nun vor Allem der 
Code Napoleon an. Es iſt zu bedauern, daß der Abg. v. Mallinckrodt mit 
feinen Anſchauungen fi nicht zur Conſequenz des Abg. Reichenſperger (Köln) 
erhebe, der bei ganz kirchlicher Grundlage und für die Freiheit der Kirche käm⸗ 
pfend, doch das Recht ſo ſehr liebt, daß er die Vollberechtigung des Staats 
nicht länger verkennen kann. Dies iſt das Grundelement des Geſetzentwurfes 
und des Kommiſſions⸗Antrages. Daß die ſtaatlich geſchloſſene Ehe nichts Un⸗ 
chriſtliches iſt, das tritt beſonders hervor aus den § 4 und 9 des Geſetzes. 
Denn nach ihnen erhält die bürgerliche Ehe nicht die Geſtalt des Vertrages, 
ſondern des Gelübdes. Die chriſtliche Natur des Geſetzes tritt ferner beſonders 
hervor in dem 2. Titel über die Reform des Scheidungsrechtes, welcher bei der 
Scheidung die Willkür aufhebt. Sie tritt hervor in der Beſtimmung über die 
relativen Cheſcheidungsgründe, wonach dieſelben nach dem Worte Chriſti über 
den Ehebruch gemeſſen werden ſollen. Ich begrüße hierin namentlich einen 
Fortschritt ſeit 1844, Anhänger der Geſetzgebung von 1794, glaub’ ich, find 
in dieſer Verſammlung ſehr wenig. Durch die Civilehe wird ein fittlicher Fort⸗ 
ſchritt intendirt. Ich gedenke der vielen Trauungsverweigerungen, welche in 
den letzten Monaten durch mein Reſſort gegangen ſind. Zwar habe ich auch 
da viele Rohheit und tiefe Unſitte gefunden, aber es waren auch oft ſittliche 
Gründe vorhanden, welche das Trauungsgeſuch veranlaßten. Da war z. B. 
ein armer Tagelöhner, welcher im Concubinate lebte und im Concubinate Kin⸗ 
der erzeugt hatte; nun wollte er ſich wieder verheirathen, um der Gefahr zu, 
entgehen, das Concubinat polizeilich getrennt, ſeine Kinder dem Verhungern 
und ſittlicher Verwahrloſung ausgeſetzt zu ſehen. Das waren gewiß ſittliche 
Motive. Dann lag ein anderer Fall vor; es lebte ein Mann in wilder Ehe 


Der plötzlich erwachte Frühling, die lachende Sonne, der blaue 
Himmel, die milde Luft und das üppig emporſproſſende Grün lockt, 
je länger entbehrt, deſto mächtiger die Bewohner unſerer guten Stadt 
aus den dumpfen Steinhaufen der Reſidenz hinaus ins Freie und 
macht unſeren Vergnügungs- und ſogenannten Kunſtanſtalten eine 
Concurrenz, deren Gefährlichkeit die Direktionen namentlich unſerer 
Privattheater zwingt, ihre regulären Kräfte durch Heranziehung außer— 
ordentlicher Hilfstruppen zu verſtärken. So hat in dem kleinen Wallner— 
Theater der treffliche Marr aus Hamburg ein Gaſtſpiel begonnen, 
dem es trotz des etwas veralteten und nicht beſonders anziehenden 
Repertoirs gelingt, das Intereſſe des Publikums zu feſſeln. Marr iſt 
für eine beſtimmte Gattung von Charakteren der bürgerlichen Komödie, 
namentlich für die Species diplomatiſcher Dümmlinge, eine muſtergil— 
tige Autorität; und wenn ſein Spiel auch des idealen Schwunges 
völlig entbehrt, ſo iſt ſeine ſtets der Aufgabe ſich unterordnende und 
auf das Ganze derſelben gerichtete Darſtellungsweiſe, gegenüber dem 
auf das Herausarbeiten einzelner Effekte ſich pointirenden Virtuoſen— 
thum unſerer Tage doppelt anzuerkennen. 

Noch weit lebendiger iſt die Theilnahme, welche unſer Theater: 
Publikum den Darſtellungen des Mr. Phelps und ſeiner engliſchen 
Geſellſchaft zuwendet. Erklärt iſt dieſelbe außer durch den Reiz der 
Neuheit, noch durch das beſondere Intereſſe, die Schöpfungen des 
großen britiſchen Tragikers in der Sprache und nach den, theilweiſe 
bis auf ihn ſelbſt zurückzuführenden Traditionen ſeines eigenen Landes 
dargeſtellt zu ſehen. Daß uns durch dieſe Darſtellungen, ſo weit ſie 
von der Art der auf unſerer deutſchen Bühne üblichen abweichen, auch 
nur nach irgend einer Seite hin ein neues Verſtändniß der Shake— 
ſpeare'ſchen Dichtungen eröffnet worden wäre, können wir nicht be⸗ 
haupten; wohl aber, daß wir an Schwung der Darſtellung, an Wärme 
und Innigkeit des Spiels, an ungezwungener Natürlichkeit des Vor: 
trages bei dieſen Engländern Manches vermißt haben, was uns von 
den beſſeren deutſchen Shakeſpeare⸗Darſtellern, namentlich der älteren 
Schule, in unvergänglicher Erinnerung lebt. Allerdings vermögen wir 
nicht zu entſcheiden, wie viel dabei auf Rechnung nationaler, und wie 
viel auf die perſönlichen Eigenthümlichkeiten der gegenwärtigen Dar: 
ſteller zu ſchreiben iſt. Mr. Phelps, welcher, wenn man den Zeitungs: 
berichten glauben darf, in England für einen der erſten Darſteller 
Shakeſpeare'ſcher Rollen gilt, iſt ein Mann, der den Zenith des Lebens 
ſchon hinter ſich hat; ein Schauſpieler von gediegener formaler Durch): 
bildung, feinem Verſtändniß und fünſtleriſchen Intentionen, der aber, 


ſo weit man nach ſo kurzer Bekanntſchaft urtheilen darf, ſeine Tüch⸗ 
tigkeit mehr einem ernſten Fleiße und ſelbſtverleugnender Arbeit im 
Dienſte ſeiner Kunſt, als einer unmittelbaren künſtleriſchen Begabung 
zu verdanken ſcheint. Mit lebendigem und ſcharfem Verſtändniß ſeine 
Aufgabe erfaſſend und durchdringend und durch eine treffliche Routine 
vollkommen Herr feiner in vieler Hinſicht höchſt ſchätzenswerthen Mittel, 
ſcheint ibm doch das zu fehlen, was den Künſtler eigentlich zum Künſtler 
macht: der Flug der Phantaſie, die Innigkeit der Empfindung und 
der Dämon der Leidenſchaft. Sein Organ iſt wohlklingend aber trocken; 
es fehlt ihm das Jauchzen und die Thräne. Sein Vortrag iſt klar 
und correct, aber ſchwunglos und namentlich in der Recitation des 
Verſes oft gezerrt und ſchleppend. Sein Mienen- und Geberdenſpiel ift 
lebendig und charakteriſtiſch, aber nicht frei von dem Vorwurf conven⸗ 
tioneller Manier. Was ihn auszeichnet, iſt der confequent und im 
Ganzen geſchmackvoll ausgebildete Styl ſeiner Darſtellung — ein 
Vorzug, um welchen die meiſten unſerer deutſchen Mimen ihn mit 
Recht beneiden dürften. Von unmittelbar ergreifender Wirkung iſt ſein 
Spiel ſelten und faſt nur in ſolchen Momenten, wo er von der un⸗ 
widerſtehlich hinreißenden Gewalt der Dichtung ſelbſt, in Situation 
oder Gedanken, getragen wird. Im Allgemeinen iſt der Eindruck 
ſeiner Leiſtungen überwiegend der des bewußt Erſtrebten und Reflectirten; 
wie denn auch ein älterer Kenner des engliſchen Theaters uns ver- 
ſichert hat, daß Mr. Phelps in feinen Darſtellungen Shakeſpeare'ſcher 
Charaktere, und gerade in den gelungenſten Momenten derſelben, ein 
treuer, faſt ſklaviſcher Nachahmer des großen Tragoͤden Macready ſei. 
Außer dieſem Künſtler zählt die engliſche Geſellſchaft nur noch ein 
Mitglied von hervorragenden Fähigkeiten, Miß Atkinſon, die Reprä⸗ 
ſentantin der weiblichen Heldenrollen, eine hoͤchſt glücklich begabte Na⸗ 
turaliſtin, deren reiches Talent durch die ernſte Disciplin einer edlen 
Schule zur Meiſterſchaft eines großen plaſtiſchen Styls hindurchgeführt 
zu werden, freilich noch bedürftig, aber auch würdig erſcheint. Ihr 
Mienenſpiel iſt durch den nicht beſonders ſchönen und auch wenig mo⸗ 
dulationsfähigen Ausdruck ihres Geſichts einigermaßen beeinträchtigt. 
Dafür befigt fie eine Gluth der Empfindung und ein Feuer der Lei⸗ 
denſchaſt, wie wenige ihrer Kunſtgenoſſinnen. Der auftreiſchende Schmerz, 
der rachedürſtende Zorn, die zähnefletſchende Wuth, die tödtliche Ver⸗ 
achtung, die vernichtet zuſammenbrechende Verzweiflung: dieſe äußerſten 
Extreme auf der Tonleiter der Leidenſchaften ſind es, deren hinreißen⸗ 
der Ausdruck dem Zuſchauer mit unwiderſtehlicher Gewalt in die Seele 
dringt und alle die klangverwandten Saiten unſeres Herzens erzittern 
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mit einer Frau, die wegen Chebruchs mit ihm geſchieden war, erzeugte mit ihr] ſehr wahr!). Es gebe aber andere Auswege: man möge entweder geſetzlich bes | Begriff einer wahren Che zuerkennen und fie nicht mit dem Abgeordneten für 
Rinder; er erklärte aber, er bereue fein früheres Leben und um ſein Unrecht jtimmen, daß wenn der kompetente Pfarrer die Trauung verweigere, dann die Ahaus (v. Mallinckrodt) für Concubinate halten (Bravo rechts). Der Abg. für 
zu fühnen, wolle er jetzt die Perſon, mit der er Ehebruch getrieben und die jetzt[ Trauung anderswo nachgeſucht werden dürfe, oder aber man möge, wie dies ja Naugard (v. Blanckenburg) habe, wohl nicht ohne beſtimmte Perſonen im Auge 
ein Krüppel ſei, heirathen. Will man dieſen Mann deshalb tadeln? Auch die neulich hier in Berlin geſchehen, für die betreffende Trauung dem kompetenten zu haben, gemeint, den Vertheidigern der Civilehe liege es ob, zwiſchen ihrem 
a pe Kirche hat in ſolchen Fällen früher Dispens ertheilt. — Der Abg. Pfarrer einen Subftituten geben, damit werde man ſich mehr im Einklange mit | Gewiſſen und dem leicht zu erzielenden Beifall dieſes Hauſes zu richten. Er 
v. Mallinckrodt hat die Civilehe die Legaliſirung des Concubinats genannt.] dem kirchlichen Volksbewußtſein finden, als mit der jetzigen Vorlage. habe wohl nicht an den ſchweren Vorwurf, an die große Härte gedacht, welche 
Aber im Mittelalter ſah 12 die Kirche sponsalia de praesenti, ſelbſt claude- Abg. Scheller: Die Nothwendigkeit des vorliegenden Geſetzentwurfes folge in feinen Worten liege, eine Härte, die viele erleuchtete und gewiſſenhafte Männer 
stina, als eheliche Verhältniſſe an und gab ihnen den kirchlichen Segen. Daß weder aus Artikel 15 noch Artikel 19 der Verfaſſung, noch aus dem allgemeinen außerhalb des Hauſes, ja, um ohne Rückſicht zu ſprechen, den erhabenen Voll⸗ 
eine ſolche Civilehe in der Volksmeinung mit einem Makel belegt wird, das] Landrecht: den Nachweis habe er in einer beſonderen Darlegung gegeben, die zieher der Kabinetsordre vom 8. Juni 1857 auch treffe, der Vorwurf, daß fie 
kann freilich kein Geſetz verhindern. Es iſt zu wünſchen, daß davon nur in|er dem Präſidenten zum Abdruck im ſtenographiſchen Bericht überreichen wolle. | weniger kirchliches, ja weniger chriſtliches Intereſſe hätten, als die Gegner der 
Nothfällen Gebrauch gemacht wird. Dann hat man gejagt, das Geſetz invol-| (Präſident Graf Schwerin lehnt das ab.) Solle ein neues Geſetz eingeführt | Geſetzesvorlage. Er beklage, daß die Vorlegung eines ſolchen Geſetzentwurfs 
vire eine Provokation zur kirchlichen Zucht. Die katholiſche Kirche kennt einen | werden, jo bleibe nichts übrig, als die fakultative Civilehe. Gegen die obliga⸗ nothwendig geworden ſei; er könne fi darüber nicht fo leicht tröſten, wie der 
großen und kleinen Bann. Aber eine Verſöhnung iſt in der katholiſchen Kirche toriſche Civilehe habe er zwar nicht das hier geltend gemachte Bedenken, daß] Vorredner; er beklage es, weil er der Anſicht ſei, daß jeder bedeutende Akt, 
eben jo wohl möglich wie in der eoangeliſchen, in der nur Ausſchluß von den dieſelbe im Lande auf vielfache Mißbilligung ſtoße, aber ein anderes, daß ſie wenn er zum Segen gereichen ſolle, nicht anders als mit Gott angefangen 
Gnadenmitteln ſtattſindet. Die Kirche als Anſtalt wird von menſchlichen Hän⸗ Kirche und Staat ganz trenne. Die fakultative Civilehe dagegen ſtelle die Zn: werden dürfe (Bravo). — Da ſich kein Redner mehr zum Wort gemeldet hat, 
den verwaltet und ſelbſt vom Urtheil eines Biſchofs iſt eine Appellation mög: | terefjen von Staat und Kirche völlig in Einklang. - jo iſt die Discuſſion geſchloſſen, und es beginnt eine Reihe von perſönlichen 
lich. Das Geſetz, indem es das Gewiſſen ſchützt, erzielt dennoch nicht eine Her⸗ Abg. Eckſtein für den Geſetzentwurf: Er wolle ſich nur einige wenige Be⸗ Bemerkungen, vor deren Eröffnung der Präſident bittet, ſich ſtreng innerhalb 
abziehung der Che, ſondern die Heiligkeit der Ehe. (Bravo.) Es iſt ein gutes, merkungen, die durch die vernommenen Redner hervorgerufen feien, erlauben.] der Schranken einer perſönlichen Bemerkung zu halten, damit er nicht genöthigt 
ein nothwendiges, ein gerechtes Werk. (Bravo.) h Zunächſt jei zu bemerken, daß diejenige Seite des Hauſes, welcher man fonft | jei, die Redner zu unterbrechen. 
Abg. Fubel: Die Gegner des Geſetzentwurfes hätten zum Theil ſehr ſub⸗ ſo häufig Doctrinarismus vorwerfe, ſich durchaus auf den praktiſchen Stand: Abg. Graf Renard: Der Abg. v. Rönne (Weſthavelland) habe ſeinen ge⸗ 
jektive Geſichtspunkte geltend gemacht; man müſſe aber nur fragen, was der punkt geſtellt habe, während die Seite des Hauſes, die für ſich den praktiſchen] ſtrigen Vortrag indirect als eine Capucinade bezeichnet; er nehme in dieſer 
weck des Geſetzes ſei; der aber ſei ſehr einfach: Ermöglichung der Ehe für] Boden in Anſpruch zu nehmen pflege, völlig doctrinär aufgetreten ſei. Man Frage, in welcher verſchiedene Standpunkte möglich ſeien, den Standpunkt des 
iejenigen, denen die Kirche ihren Segen verweigert. Statt dieſes Zweckes habe vom chriſtlichen Standpunkte geſprochen, den man in neuerer Zeit nicht | Gefühls ein; er habe aber geglaubt, von einem preußiſchen Geheimen Rath 
ſtelle man nun ganz andere Forderungen an den Geſetzentwurf; man verlange | mehr den chriſtlich⸗gemaniſchen nenne; ja man ſei bis zu dem Zerrbilde eines] eine andere Anſchauungsweiſe erwarten zu dürfen, als die, welche in jenem 
von ihm, er ſolle den beſtehenden Konflikt jo beſeitigen, daß auch der Konflikt | jüdiſchen Präſidenten des Ober⸗Kirchenraths gegangen, ein Zerrbild, das nur | Ausdruck liege; denn die Liebenswürdigkeit, durch welche ſich die Sitten unſeres 
des Einzelnen mit feiner Kirche gelöſt würde. Die katholiſche Kirche habe dieſen] dadurch möglich geworden ſei, daß der betreffende Redner den Artikel 12 der] Privatlebens auszeichneten, brauche doch auch im öffentlichen Leben nicht zu 
Konflikt ſchon abgeſchloſſen; in ihr ſei das Dogma zugleich Geſetz; in der evang.] Verfaſſung völlig escamotirt habe; dieſer jüdiſche Präſident des Ober⸗Kirchen⸗ verſchwinden. Der Juſtizminiſter habe ihm Inkonſequenz vorgeworfen, weil er 
Kirche aber ſei das Dogma nicht Geſetz und deshalb beſtehe da der Konflikt raths ſei übrigens die einzige neue Zugabe zu der neuen Auflage der früheren im Jahre 1849 jenen Antrag wegen Einführung der fakultativen Civilehe mit⸗ 
noch fort. (Der folgende Theil der Rede, in welchem der Abg. F. dieſen Ge⸗ Rede geweſen. (Heiterkeit.) Derſelbe Redner habe in plaſtiſcher Weiſe ein | unterzeichnet habe; man dürfe einen einzelnen aphoriſtiſchen Akt nicht aus 
danken weiter auszuführen ſcheint, verhallt bis zur Unverſtändlichkeit in dem] Zwiegeſpräch geſchildert, welches er mit ſeinen Wählern, ſeinen Bauern, werde dem Zuſammenhange reißen. 1849 ſei hier eine andere Majorität geweſen; 
lauten Geſpräch einer Gruppe Abgeordneter, die unmittelbar unter der Journa⸗ zu führen haben; er habe gejagt, er werde ſich ſchämen, ihnen jagen zu müſ⸗ die parlamentariſche Nothwendigkeit habe damals Manches geboten, was jetzt 
liſten⸗Trihüne zuſammengetreten find.) ... Dann gebe es Gegner, welche die] ſen, daß er ein ſolches Ehegeſetz mitbringe; er habe gar keine Urſache ſich deſ⸗ nicht nothwendig ſei. Man werde es ihm, einem alten Manne, nicht zumuthen, 
obligatoriſche Civilehe anprieſen. Ein großes Geſchenk! Aber man müſſe es ſen zu ſchämen. Der deutſche Bauer betrachte die Che mit dem Auge des daß er ſich des ganzen Vorganges noch genau entſinnen ſolle; es ſei möglich, 
ablehnen im Intereſſe Derer, die ſich nicht zwingen 1 wollen, eine neue] Verſtandes (Murren links, der Präſident bittet um Ruhe); er betrachte ſie als daß er den Antrag zwar unterſtützt habe, im Princip aber mit demſelben gar 
„die ſie bisher nicht gekannt haben, einzugehen. ir haben fie gar nicht] eine Anſtalt, das Vermögen zu vergrößern, eine tüchtige Wirthin ins Haus zu nicht einverſtanden geweſen ſei; es komme ja vor, daß man dies thue, blos um 
erbeten, würden dieſe jagen (rechts, ſehr gut!) wenn alſo auch die obligatoriſche bringen; er wolle nur daran erinnern, daß in manchen Gegenden auf dem eine Debatte über den Gegenſtand hervorzurufen. Endlich habe der Cultus⸗ 
Civilehe die Konſequenz für ſich habe, jo müſſe man doch im Sinne der Be⸗ Lande das Heirathſtiften ein förmlickes Gewerbe geworden ſei. Dieſes Ver⸗ miniſter geſagt, die Debatte ſei mit Würde geführt worden, mit einer einzigen 
völkerung auf fie verzichten. — Ein anderer Gegner habe die Abhilfe vorge⸗ hältniß aber werde durch das Zuſammenleben, durch die gemeinſame Sorge] Ausnahme; wenn mit dieſer Ausnahme das geiſtreiche Mitglied für Halle ge⸗ 
flogen, man möge der evangeliſchen Kirche freies Spiel laſſen; wenn aber jede | feiter geſchloſſen als durch den kirchlichen Segen. Dieſe Anſchauung von der) meint ſei, jo habe er nichts dagegen; wenn jene Aeußerung aber ſich auf ihn 
rchliche Genoſſenſchaft beſonders berückſichtigt werden ſollte, jo möge man be= Ehe entſpreche auch vollſtändig dem deutſchen Alterthum; das Bild der Volks⸗ beziehe, jo müſſe er darauf erwidern, daß er ſede Anſchauungsweiſe, die ſich in 


denken, wie zablloſe Geſetzesbeſtimmungen man dann erlaſſen müſſe, eine für Anſchauung ſei die Sprache; „vermählen“ heiße bereden, die Ehe bereden; dem Haufe geltend mache, für vollkommen gleich halte; die Maſorität im Lande 


die evangeliſch⸗lutheriſche, eine andere für die evang. reſormirte Kirche, und „Hochzeit“ bedeute eigentlich jeder Feſttag, und das Wort ſei erſt im Laufe der |jei aber nicht jo hoch gebildet, wie der größte Theil des hohen Hauſes; er habe 
noch eine andere werde wohl für eine neue evangeliſch⸗lutheriſche Kirche nöthig | Zeit zu feiner jetzigen Bedeutung gekommen. Der geſchichtliche Verlauf lehre, im Sinne dieſer Majorität, eben jo im Sinne der Frauen geſprochen und ges 
werden (Heiterkeit). Derſelbe Gegner habe auch auf die edlen Frauen Preußens] daß die Vorwürfe, welche der Geſetzesvorlage gemacht worden ſeien: diejelbe | glaubt, deren Anſchauungen zur Sprache bringen zu müſſen. 2 
verwieſen und dabei zugleich doch dieſe Angelegenheit für eine rein kirchliche er= | rüttele an ver hundertjährigen Sitte, ja man habe ſogar gejagt, an der acht⸗ Abg. Mathis (Barnim): Die Zeitungen hätten irrig berichtet, er habe eine 
Härt; da dürfe er ihm doch wohl das alte Wort entgegenhalten: mulier taceat | zehnhundertjährigen Tradition unſeres Landes, unbegründet GR Ebenſo unbe: Aeußerung des Abg. v. Blanckenburg als einen nichtswürdigen Angriff be⸗ 
in ecelesia (großes Gelächter). Der einzig richtige Standpunkt ſei der, den die] gründet jei es, daß die Civilehe ein Produkt der franzöſiſchen Revolution ſei. zeichnet, während er die Worte „nicht würdig“ gebraucht habe. 


Regierung eingenommen habe. Es ſei das der Standpunkt der Rechtsverpflich.] Schon geſtern habe der Abg. v. Prittwitz nachgewieſen, daß die kirchliche Ein⸗ Der Präſident beſtätigt die Aeußerung des Abg. Mathis. 
tung gegen alle Staatsbürger, es ſei — namentlich nach den Worten des] ſegnung erſt ſeit dem 16ten Jahrhundert allgemein eingeführt worden ſei. In Abg. v. Blanckenburg: Es falle ihm nicht ein, die Chriſtlichkeit der Ver⸗ 


ltusminiſters, die ihm recht zu Herzen gegangen ſeien — der Standpunkt] der griechiſchen Kirche habe erit Kaiſer Leo die kirchliche Einſegnung angeord⸗ theidiger der Civilehe in Frage zu ſtellen, über die Cabinetsordre vom 8. Juni 
chriſtlicher Toleranz (Zuſtimmung rechts); endlich komme der Geſetzentwurf aus] net; im Abendlande ſei die Einführung der kirchlichen Trauung ſchneller geſche⸗ 1857 werde er ſich bei der Spezialdebatte ausſprechen. g 
einem wahren Intereſſe für die chriſtliche Kirche (rechts: ſehr wahr!). Was hen, namentlich in den germaniſchen Ländern, wie in Island und Skandina⸗ Abg. v. Rönne (Weſthavelland): Seine Aeußerung in Being auf die Rede 
man in dieſer Beziehung dagegen eingewandt, das ſei nicht ſtichhaltig; es gebe vien. In Deutſchland jei das Verlangen der Kirche auf einen heftigen Kampf | des Grafen Renard habe er nur im lebhaften Gefühl für die Würde der Sache 
erg Chriſten, die aber keine rechtgläubige feien, die aber darum doch ein] geſtoßen; im achten Jahrhundert jei zunächſt die öffentliche Eheſchließung an⸗ gethan; der perſönlichen Liebenswürdigkeit des Grafen Renard habe er nicht zu 

echt auf den Schutz des Staates hätten. Das vorliegende Geſetz werde ein⸗ geordnet worden, entſprechend dem Hange unſeres Volkes nach Oeffentlichkeit | nahe treten wollen. 

elne Fanatiker beſonnen machen (rechts: ſehr gut!), und mit dieſer Beſonnen⸗ | überhaupt, tam nobiles quam ignobiles ſollten ihre Ehen öffentlich ſchließen, Nach einigen weiteren perſönlichen Bemerkungen des Abg. v. Ammon 
bei jet ſchon viel gewonnen. Das Geſetz ſei endlich geiſtig verwandt mit jenem | das bedeute aber: Freie und Unfreie. (Heiterkeit. Die kirchliche Cheſchließung] gegen eine Aeußerung des Abg. Oſterrath und des Abg. Reichensperger (Köln) 
großen Werke, welches den Frieden in der evangeliſchen Kirche hergeſtellt habe, zerfalle in zwei Theile: Aufgebot und geistliche Einſegnung. Die Nothwendig⸗ beginnt der Berichterſtatter Abg. Wentzel ſein Schlußreferat: Nach einer 
mit der Union, für die man dem hochſeligen Könige zu dauerndem Dank vers keit des geiſtlichen Aufgebots ſei erſt 1215 auf einem Lateranconcil, für Deutſchland zweitägigen Debatte werde man eine Wiederholung der ſämmtlichen für und 
pflichtet ſei (laute Zuſtimmung rechts). Aus allen dieſen Gründen möge man | erjt auf einem Concil 10 Trier am Ende des 13ten Jahrhunderts beſchloſſen worden. gegen den Geſetzentwurf vorgebrachten Argumente von ihm nicht erwarten. 
dem Geſetzentwurf zuſtimmen. ge - In Halle habe man ſich noch im löten Jahrhundert gegen das kirchliche Aufgebot | Den Gedankengang der Commiſſion habe der Abg. v. Mallinckrodt mit großer 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Er habe nicht die Abſicht gehabt, bei der | geſträubt. Noch ſpäter ſei die kirchliche Einſegnung allgemein worden. Das Schärfe und Präciſion, wenn er auch zu einem anderen Reſultat komme, dar⸗ 
allgemeinen Diskuſſion das Wort zu ergreifen, aber der Vortrag des erjten | Alter dieſer Inſtitution dürfe man alſo nicht jo hoch anſchlagen. Noch 1548 gelegt. Als Ausgangspunkt ſehe die Commiſſion den Art. 19 der Verfaſſung 
Redners veranlaſſe ihn doch dazu. Die Gegner des Geſetzentwurfes führten an, habe die katholiſche Kirche ſich gegen diejenigen erklärt, welche die Che nicht an; dies ſei der Haupt⸗ und wichtigſte Punkt; er müſſe deshalb auf die in 
es beſtehe nicht der Konflikt und ferner, die in der jetzigen Vorlage verſuchte] kirchlich einfegnen ließen; dies beweiſe, daß damals die kirchliche Einfegnung | dieſer Hinſicht erhobenen Einwendungen zurückkommen. Regierung und Com⸗ 
Löſung entspreche nicht der Volksanſchauung. Darüber, gebe er zu, laſſe ſich noch keineswegs allgemein geweſen ſei. Eine kirchliche Einſegnung nach der miſſion ſehen den Art. 19 als das nolhwendige Correlat von Art. 15 an. 
ſtreiten. Aber jener Redner habe geſagt, man müſſe einen Kampf auf Leben] Cheſchließung, nach dem Beilager, ſei damals fo häufig vorgekommen, nament- Der Vorſchlag der Regierung enthalte die ehrliche und offene Ausführung des 
und Tod organiſiren, das Aufruhrwort der Kirche, man müſſe Gott mehr ge⸗ lich unter den höhern Ständen. Erſt 1420 ſei auf dem ſa W Concil die] Art. 19. Man wende dagegen ein, wie dies namentlich vom Abg. Reichensperger 
horchen, als den Menſchen, müſſe gebrochen werden. Solche Geiſtesblitze ſeien Einführung der kirchlichen Einſegnung vor dem Beilager beſchloſſen worden; (Geldern) geſchehen ſei, Art. 19 könne nicht ausgeführt werden, da Art. 15 noch 
ganz gut; fie reinigten die Luft, und manchem in der Verſammlung würde nun] das Volk aber habe lange Zeit dieſer Inſtitution jede Theilnahme verweigert, nicht ins Leben getreten ſei. Darauf ſei zu erwidern, der Staat prollamire die 
wohl das Auge geöffnet fein; wie ſei es ſonſt möglich, daß eine durchdachte] und die katholiſche Kirche habe ſich damit begnügt, wenn innerhalb eines Mo: Selbſtſtändigkeit der Kirche, indem er dieſelbe aus feiner Bevormundung laſſe, 


geiſtreiche Rede jo ganz ohne Eindruck habe vorübergehen können. Früher habe | nats nach der Cheſchließung die kirchliche Einſegnung vor Zeugen vorgenom⸗ ihre Organiſation müſſe die Kirche in ſich allein abmachen. Wenn man ſich 


man wohl dazu gelächelt, wenn ein anderer Redner die Identität von Zwang] men worden ſei. Luther habe weſentlich dazu beigetragen, die Auffaſſung von] an den Art. 15 halte, jo beſitze die katholiſche Kirche bereits ihre Organiſation, 
und Freiheit behauptet habe, nie aber ſei nach dieſer Seite hin etwas Stärkere3 | der Allgemeinheit der Einſegnung, auch in der katholiſchen Kirche zu verbrei⸗ ein Fundament, jo daß fie in der Lage ſei, von Art. 15 Gebrauch machen zu 
eſagt worden, als heute. Offener Zwang ſei gepredigt, derſelbe Zwang, derten. (Hört! Hört!) In der proteſtantiſchen Kirche ſei noch 1551 eine Hochzeit] können; mit der evangeliſchen Kirche jei das nicht der Fall; dieſen Uebelſtand 
in der Geſchichte blutgedüngte Spuren zurückgelaſſen habe, bei dem man an die ohne Trauung vorgekommen, und die nürnbergiſche Kirchenordnung von 1553 bezwecke der Geſetzentwurf zu beſeitigen. Gegen die fakultative Civilehe wende 
Namen Nero, Diocletian, und da bier auf England verwieſen ſei, an Heinrich] geſtatte noch eine bürgerliche, auf dem Rathhauſe geſchloſſene Ehe. Die gegen: man ferner ein in Beziehung auf Art. 19, jener ier as abe a ent⸗ 
VIII. erinnert werde; derſelbe Zwang, der im vorigen Jahrhundert in dem] wärtige Geſetzvorlage ſei daher nur die Anbahnung zur Wiedereinführung einer ſpreche nur die obligatorische Civilebe; der Juſtizminiſter habe aber nachgewieſen, 
Rufe Pinfame ſeinen Ausdruck gefunden habe, mit welchem die Encyclopädie ges echten deutſchen Volksſitte. Wenn die Kirche Jahrhunderte gebraucht habe,] wie bei der Umgeſtaltung dieſes Artikels die Frage über die Form der Civilehe 
en Königthum und Altäre zu Felde gezogen ſei. Aber die Kirche habe ji | bevor dieſe alte Sitte verdrängt worden ſei, wenn nun die kirchliche Trauung | offen geblieben bei, ſo daß auch die fakultative dem Art. 19 nicht zuwider ſei. 
1115 gezeigt als ihre Gegner, jenes Aufruhrwort werde leben mit dem alten] Volksſitte geworden ſei, fo werde die letztere durch die Einführung der fakulta⸗] Der Juſtizminiſter habe ferner verſchiedene Amendements mitgetheilt, die ſchon 
uche, aus welchem es ſtamme, und das Volk werde es ſich nicht aus dem tiven Civilehe nicht verdrängt werden, und das von den Gegnern erhobene] damals für die fakultative Civilehe ſich ausgeſprochem hätten. Alle Einwürfe 
Sr reißen laſſen. — Man ſpreche von der Verfaſſung, und folgere aus Zetergeſchrei ſei grundlos. (Bravo rechts.) So lange es chriſtliche Schulen, gegen die fakultative Civilehe ſeien unrichtig, weil fie von dem falſchen Geſichts⸗ 
rtitel 19, daß man, wenn man verfaſſungstreu ſein wolle, für die Vorlage ſchriſtliche Pfarrer, und vor allem, fo lange es chriſtliche Eltern gebe, werde es | punkte ausgingen, daß ein Zwang durch ſie ausgeübt werden ſolle. 


ſtimmen müfje. Aber die Verheißung eines Geſetzes in der Verfaſſung bedeute auch eine chriſtliche Ehe geben. (Bravo rechts.) In dem Berichte wie in den Reden der Staatsminiſter ſei auf einen uner⸗ 
nicht, daß unter allen Umſtänden, und unter jeder Bedingung der betreffende Abg. Dr. Jonas verzichtet auf das Wort. träglichen Konflikt hingewieſen, der eine Löſung unumgänglich nende mache. 
e 


Artilel zur Anwendung zu bringen ſei. Man möge nur an den Artikel über Abg. v. Auerswald (Roſenberg): Der Abg. Reichensperger (Köln) babe] In dem Berichte ſcheint die Anſicht der Kommiſſion beſtimmt niedergelegt, 5 
die Miriferperantivorti keit denken; in der jetzigen Seſſion ſei von der Aus: geſagt, die Einführung der Civilehe ſei ein Angriff auf eine 1800jährige Tra⸗ Zwang gegen die betreffenden Geistlichen unzuläſſig ſei. Die Thakſache, da 

rung deſſelben mit keiner Silbe die Rede — — Das Gerede von Ver: dition; er wundere ſich, daß ein jo gelehrtes Mitglied dergleichen gejagt habe, der Staat 2000 Perſonen nach Lage der Sache nicht den Weg eröffnen könne, 
faſſungstreue ſoll man alſo bei Seite laſſen. Er wolle nur fragen, wem denn da es doch bekannt ſei, daß Chriſten Jahrhunderte lang gelebt hätten, ohne die von dem geſetzlichen Rechte der Wiederverheiratung Gebrauch zu machen, be⸗ 
das Geſetz zu Gute kommen werde. Doch nur denen, die in einer Kirche blei- | geiftlihe Trauung zu kennen. So ſei es zu den Zeiten der Kirchenväter, ja, zu | weiſe das Vorhandenſein eines dringenden Bedürfniſſes. Das habe man be⸗ 
ben wollten, und ihr dennoch den Gehorſam verweigerten (links lebhafte Rufe: den Zeiten der Apoſtel geweſen; und deren Ehen werde man doch wohl den (Fortſetzung in der Beilage.) 


macht. Die weichen zarten Mitteltöne einer warmen Innigkeit dagegen] mehr, als eine große Leinwand voll Haupt: und Staatsaklionen zu] Eröffnungsrennen mit dem Vereinspreiſe von 100 Dukaten Graf La⸗ 
ſcheinen der Künſtlerin, wo nicht zu verſagen, fo doch viel ſchwerer, | erzählen vermag. Moritz Hartmann rühmt von Ricards Studien: zar Henckel von Donnersmarck, Fürſt Franz Liechtenſtein, Graf Hugo 
und unſicherer anzugeben. koͤpfen den ſogenannten deutſchen Studentenkopf, den vielbewunderten] von Henckel ⸗ Donnersmarck, Graf Alfred Zichy, Graf Octavian Kinsky 

Die übrigen Mitglieder der Geſellſchaft find mehr oder weniger] weiblichen Rothkopf, das Zigeunermädchen, den gefallenen Engel, die] mit zwei Pferden, Fürſt Paul Eſterhazy mit zwei Pferden, Graf Jo⸗ 
mittelmäßige, aber fait ohne Ausnahme anſtändige und brauchbare] unheimliche Dame, ein Bild, welches ſogar das Motiv zu einem Ro: |fepp Hunyady, Graf Gaſchin; für den Kaiſerpreis von 1000 Duka⸗ 
Schauſpieler, deren Tüchtigkeit weit über dem Niveau deſſen ſteht, was] man wurde. Frau von Calergi, von der ſchwer zu ſagen, ob ſieſ ten: Graf Lazar Henckel von Donnersmarck, Graf von Alvensleben, 
ſonſt ausländiſche Truppen, die um eine hervorragende Künftlergröße | mehr Künſtlerin oder ſchöͤne Frau iſt, das trefflichſte Modell für die Graf Renard, Graf Arthur Henckel von Donnersmarck, Graf Stephan 
geſchaart, hierher gekommen find, uns oft zu bieten gewagt haben.] größten Koloriſten, die Heine fo bizarr als weiße Elephanten, Theo: Batthyany, Graf Octavian Kinsky, Graf Paul Palſſo, Graf Joſeph 
Was uns an den Darſtellungen der engliſchen Geſellſchaft am meilten | phile Gautier nicht minder barok als Symphonie blanche beſungen hat, Hunvady, Graf Rudolph Wenkheim v. Hasberg und v. Heydebrand; 
imponirt, iſt das ſinnige Verſtändniß, mit welchem alle bisher gege-] malte Ricard zweimal, einmal wie fie, ein andermal wie er es gewollt.] für den Liechtenſtein⸗Preis von 500 Fl.: Graf Harrach, Fürft Franz 
benen Stücke in Scene geſetzt waren, und die Trefflichkeit des Zu-] Das zweite Exemplar iſt ein Bild geworden, deſſen ſich Paul Veronefe | Liechtenſtein, Graf H. v. Donnersmarck, Graf St. Batthyany, Graf 
ſammenſpiels, offenbar hervorgegangen aus einer wahrhaft fünftleriichen | gerühmt haben würde. Noch auf ein anderes großes und glänzendes] Alfred Zichy, Graf Mich. Eſterhazy, Graf Oct. Kinsky, Fürſt Paul 
Ehrfurcht gegen die Majeſtät der Dichtung und einer ſelbſtverleugnen-] Portrait Ricards kommt Hartmann zu ſprechen. Es iſt dies das Portrait des] Eſterhazu, Graf Almaſy; für den Graf Harrach⸗Preis von 50 Stück 
den Unterordnung unter den Zweck des großen Ganzen, in welcher] Mannes, der den Muth hatte, Tacitus Lügen zu ſtrafen, er, der ſelber[ Dukaten nebſt Bahnpeitſche: Fürſten V. Auersperg, F. Liechtenſtein, 
dieſe Fremden allen mehr oder weniger bezühmten Künſtlern unferer | ein großes Stück beſtätigenden Commentars des unglücklichen Römerd | Grafen M. Eſterhazy, Oct. Kinsky, Rud. Wenkheim; für den Wiener: 
deutſchen Bühne ohne Ausnahme als ein nachahmungswerthes Beiſpiel] darflellt; es iſt das Portrait des Präſtdenten des Senates, dez Herrn Bürger⸗Ehrenpreis im Werthe von 3500 Fl.: Fürſt Paul Eſterhazy, Graf 


hingeſtellt zu werden verdienen. E. Dohm. [Troplong. Wir ſagen Nichts darüber, nur daß Ricard hier mit] R. Wenkheim, Hugo v. Henckel⸗Donnersmarck, St. Batthyany, Oct. 
5 einem meiſterhaften Bilde ein fo wahres Stück Geſchichte geliefert, wie Kinsky, D. Teleki und v. Inkey; für den Kaiſerpreis mit 600 Duka⸗ 
Kunſt und Literatur. irgend Jemand, der in dieſem Augenblicke im Geheimen tacitäiſche ten: Fürſten Auersperg, F. Liechtenſtein, P. Eſterhazy, Grafen Wenk⸗ 


[Ein großer Portraitmaler.] Als folder wird uns Guſtav] Memoiren ſchreibt. heim, Harrach, H. v. Donnersmarck, Oct. Kinsky, Joſ. Hunyady, D. 
Rieard in Paris von dem Dichter Moritz Hartmann geſchildert. Durch * A Teleki und Sig. v. Inkey; für den Damenpreis find 6, für den Han⸗ 
das Portrait der Mad. Sabatier wurde Ricard in Paris über Nacht [Ueber Land und Meer!] Unter dieſem Titel giebt Hack⸗ dicappreis 17 Theilnehmer angemeldet. 
une des gloires de la France. Das Bild war noch auf der Staf-[länder eine „Allgemeine illuſtrirte Zeitung heraus, deren vorliegen⸗ 
felei, als man ſchon in allen Ateliers von der Wiederauffindung der des erſtes Quartal ſich durch Reichhaltigkeit des Inhalts und anſpre⸗ 
itaftenifhen Farbe ſprach. Die Maler eilten herbei, um es zu ſehen chende Illuſtrationen auszeichnet. Hackländer's gewandte Feder, [Die Schönheiten der Krinoline.] Der alte Graf von Grey 


und um nicht zu geſtehen, daß fie es fludiren wollten, wie man auf welche über einen an Dickens erinnernden Humor gebietet, bringt hat in der letzten Verſammlung der Britiſh Inſtitution eine Amſprache 


einer italieniſchen Reife ſtudirt. Kein anderes Bild vermochte die Auf- eine Erzählung: „Tag und Nacht“. Außerdem iſt durch die Ueber- an die anweſenden Damen gehalten, worin er in humoriſiſcher Weife 
merkſamkeit — ons Age der Dame mit dem Hündchen auf dem ſetzung eines engliſchen Romans für das Unterhaltungsbedürfniß des] die Krinoline angreift. „Er tröfte ſich mit dem Glauben“, ſagte er, 
Schooße, mit den klaren Augen, mit dem Stumpfnäschen abzuziehen. Publikums geſorgt. Auch das Notizenbuch, die Chronik des Tages in „daß der Kern beſſer fei, als die moderne Hülfe. Er ſei zwar auch 
Ricard hatte das Problem gelöst, wie man ein Portrait mit jenem] Kunſt und Literatur iſt reichlich ausgeſtattet. Außerdem bringt das ein Freund des ſchönen Bauſtiles, allein eine Biertonne ſei als mzenſch⸗ 
historischen Reiz, mit jener Unſäglichkeit ausſtattet, die ſonſt nur die] „Tagebuch der Redaction“ Berichte über 8 Erſcheinungen liche Wohnung gewiß nicht ſchön; zwar halte auch er einen guten feſten 
Portraits der großen Zeit auszeichnet. Mit dieſem einen Portrait und Begebenheiten mit dem faſbionablen Salonfirniß. Zur Kunde der Grundbau in Ehren, aber Plattfüße, wie fie die modernen Stahlgzitter 
flellte er ſich hoch über die meiſten Portraitmaler unſeres Jahrhunderts;] Volksſitten finden wir angemeſſene Beiträge und Bilder. So iſt die erzeugen müßten, feien feine Liebhaberei nicht“. Schließlich bat er die 
er manifeſtirte ſich darin wie die Giorgones, Titiane, Velasquez, Van] neue „Illuſtrirte Zeitung“ allen denjenigen zu empfehlen, welche in Damen, welche eine ganz andere Rede erwartet hatten, um Verzeihung, 
Dyks, wie alle größten und wahrhaft großen Portraitiſten als Hiſto⸗ derartigen Werken nicht nur Belehrung, ſondern auch eine durch man⸗ daß er fie fo überrumpelt habe, und verſicherte ihnen, daß fie ‚top 
rienmaler. Der aber iſt der wahrhaft große Portraitift, der erkenntſcherlei Arabesken doppelt angeregte Unterhaltung ſuchen. Reifrock feine Achtung nicht verlieren, ohne dieſen aber ſehr in derſel⸗ 
oder erfühlt, daß ſich in jedem Geſichte, wie die Sonne im Thautropfen, et a ben ſteigen würden. 

die ganze Zeit abſpiegelt; weiß er es mit dieſer Wiederſpiegelung wie⸗ Mis . PR 

derzugeben, dann hat er ſich zum Range eines Hiſtorienmalers aufge [Sport.] Zu dem wiener Preiswettrennen, welches am 15. Mai. r — 
ſchwungen, und erzählt uns und der Nachwelt mit einem Geſichte eröffnet wird, haben ſich folgende Theilnehmer angemeldet: Für das } Mit zwei Beilagen. 
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ſtritten und zugleich auf das in Berlin vorgekommene Faktum verwieſen, wo⸗ 
nach ein Geiſtlicher für den andern zur Vornahme des Aufgebots ſubſtituirt 
worden. Daß gerade der Abgeordnete für Geldern (Reichenſperger) dies ange⸗ 
führt, nehme ihn Wunder; er wiſſe ſonſt zu ſcheiden, was zu ſcheiden ſei; in 
der Kirche dürfe der betreffende Untergebene die Befehle ſeiner Obern nicht un⸗ 
wirtſam machen mit dem Spruche: „Man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen;“ keine Kirche ſei ohne Obere und Gehorſam ihrer Organe gegen 
dieſe denkbar. Nun könne man doch nicht den Obern und der Staatsgewalt 
zumuthen, in jedem einzelnen Falle Aushilfe zu treffen. Dann habe man auf 
den jedem zuſtehenden Weg des Austritts aus der Kirche verwieſen. Zwinge 
man aber einen, aus der Kirche auszutreten, damit er heirathen könne, fo ſei 
das gegen die Gewiſſensfreiheit. Wer das Bedürfniß leugne, müſſe ein er oder 
der andern der widerlegten Anſckauungen angehören. Im Haufe würden dieſe 
Anſchauungen leinen Anklang mehr finden. — Die Anhänger der obligatoriſchen 
Civilehe hätten als politiihe Männer das zur Zeit nicht gewollt, was nicht zu 
erreichen ſei. Das entbinde ihn, die Kommiſſion dagegen zu rechtfertigen, daß 
ſie die fakultative und nicht die obligatoriſche Civilehe vorgeſchlagen. Sie habe 
ſich hierzu entſchloſſen, um nicht durch Civilſtandsregiſter⸗Einführung dem Volke 
ungeſuchte Laſten aufzuerlegen. Dem Abg. für Oppeln müſſe er erwidern, daß 
in jener Gegend die meiſten Schulzen nicht ſchreiben könnten, und man ihnen 
eine ſo wichtige Arbeit, die auf Jahrhunderte wirkſam ſei, nicht anvertrauen 
könne. Die Kommiſſion befinde ſich mit der Staatsregierung auf gleichem Bo⸗ 
den hinſichtlich der fakultativen Ehe. — Der Abg. Mallinckrodt habe der Kom⸗ 
miſſion den ſchweren Vorwurf gemacht, daß dieſelbe einen Hohn gegen die ka⸗ 
tholiſche Kirche ausgeſprochen. Aber der Staat habe einmal die Anſchauung 
nicht, daß die Ehe ein Sakrament ſei. Der bürgerliche Standpunkt der Che 
ſei ſowohl im Code Napoléon, dem ja der Abg. zugeſtehe, daß er die Kirche 
ignorire, nicht negire, wie der vorliegende Geſetzentwurf thue, als auch im 
preußiſchen Geſetzbuche gewahrt. Der Abg. Graf Renard, der die Grundſätze 
der Verfaſſung als Phraſen bezeichne, habe das wohl nur im Irrthum gethan, 
indem er an die Reden für ſeine Wähler gedacht (Bravo! Gelächter). Seine 
Wähler würden ihn gewiß mit dem größten Beifall anhören, mit größerem als 
dieſe ſchon vom Skepticismus angefreſſene Verſammlung; ſie würden ihn aber 
fragen, ob der Grundſatz von der Heiligteit der Ehe auch eine Phraſe ſei (Ge⸗ 
lächter, Bravo). Den etwaigen Angriffen auf die fakultative Civilehe werde er 
bei der Spezialdebatte mit genügendem Material entgegentreten. — Schluß der 
Sitzung 3¼ Uhr; nächſte Sitzung morgen 12 Uhr; Tagesordnung: der Geſetz⸗ 
entwurf über die Rhein⸗Nahe⸗Bahn. 


L. C. C. Sechszehnte Sitzung des Herrenhauſes. 


Beginn der Sitzung 12 ¼ Uhr. ; 

Am Miniſtertiſche: Fürſt zu Hohenzollern, v. Bonin, v. Patow, v. d. Heydt, 
Graf Pückler und einig Re ierungs-Kommiſſare. 5 1. 

Der Präſident Prinz Hohenlohe begrüßt das neu eingetretene Mitglied 
Prof. Baumſtark; derſelbe iſt der zweiten Abtheilung zugewieſen. 

Der Handelsminiſter v. d. Heydt überreicht dem Hauſe ſchon heute den 
Geſetzentwurf, betr. die Zinsgarantie für die Rhein⸗Nahe⸗Bahn. Der Entwurf 
ſei dem andern Hauſe zuerſt zugegangen, aber noch nicht erledigt; ſchleunige 
Erledigung ſcheine der Staatsregierung aber wünſchenswerth. Der Geſetzent⸗ 
wurf geht an die Finanz⸗Kommiſſion. + 

Der Präſident theilt mit, daß das Ehegeſetz demnächſt zu erwarten ſei; 
er werde die Wahl der bezüglichen Commiſſion veranlaſſen. — Der ſchon er⸗ 
wähnte Antrag des Grafen Itzenplitz, betr. die Matrikulirung der bäuer⸗ 
lichen Nahrungen, wird verleſen und der Agrar⸗Commiſſion zugewieſen. — 


Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen geht das Haus zum erſten Gegen⸗12 


ſtand der Tagesordnung über: zu dem Geſetzentwurf, betr. die Rn der 
Krondotation. Die Commiſſion beantragt unveränderte Annahme des Geſetzes. 
4 eg Dr. Brüggemann: Er enthalte ſich jeder Motivirung, 
da er nicht blos die Hoffnung, ſondern auch das Vertrauen habe, daß das 
Geſetz einſtimmige Annahme finden werde. 8 
Nadidem das Haus ohne Diskuſſion das Geſetz Be angenommen, 
erhebt ſich der Präſident mit den Worten: Meine Herren! In un efähr 
echs Monaten hat die Landesvertretung zu wiederholtenmalen die Gelegen⸗ 
eit wahrgenommen, durch Einſtimmiglkeit ihre Treue, ihre Liebe 5 dem König, 
dem Regenten und dem ganzen Königshauſe an den Tag zu legen. Diet 
Einſtimmigkeit möge ertönen im ganzen Lande, fie müßte getragen werden 
bis zu jenem eig Lande, wo der u damit er ſich ſagen könne, 
das ſind die alten Preußen, einig in der Liebe zum König, zu dem von ihm 
eingeſetzten * und zu dem Königshauſe. Gott erhalte dieſe Einigkeit 
noch lange! (Der Präſident ſprach die letzten Worte mit großem Nachdruck.) 
Der neunte Jahresbericht des Handelsminiſters über den Fortgang des 
Baues, beziehungsweiſe des Betriebs der Oſt⸗, Weſtfäliſchen und Saarbrücker 
Eiſenbahn wird nach dem Antrag der Finanz⸗Commiſſion einſtimmig für er⸗ 
ledigt betrachtet. — Es folgt der Bericht der vereinigten Justiz und Handels⸗ 
Commiſſion über den en wegen Abänderung einiger Beſtimmungen 
des Rheiniſchen Handelsgeſetzbuches. 
A er den Diskuſſion empfiehlt Laub die Annahme des Geſetzes, 
welches in der Rheinprovinz einem tief gefühlten Bedürfniſſe abhelfe. Gra 
Rittberg 8 ſich dieſer Bitte an, und weiſt noch darauf hin, daß dieſes 


Geſetz die Rheiniſche Geſetzgebung mit der in den alten Provinzen geltenden 
din von 1855, wasche ſich in der kurzen Zeit ihres en 
achdem 


on vielen Beifall erworben habe, in Uebereinſtimmung bringe. 
— Referent v. Daniels den Antrag der Commiſſion befürwortet, wendet 
man ſich zur Spezial⸗Diskuſſion. f a 

Die Commiſſion beantragt die unveränderte Annahme der Vorlage in 

der Faſſung des andern Hauſes; nur bei Art, 446 will fie die Ablehnung 
eines im Haufe der Abgeordneten beſchloſſenen Zuſatzes, und cg, folgende 
Faſſung dieſes Artikels vor: „Dagegen können diejenigen giltig erworbenen 
Privilegien, von denen die Art. 2103 und 2111 des Civilgeſetzbuches handeln, 
ſowie die Privilegien des öffentlichen Schatzes, Art, 2098, innerhalb der zu 
ihrer Bewahrung geſtatteten Friſten auch nach der Fallimentseröffnung wirkſam 
ein en werden“. 2 

1 erband empſiehlt die Faſſung des andern Hauſes, während Graf 
Ritt berg und Reg.⸗Commiſſar Geh. Juſtizrath Weber der Commiſſion zu⸗ 
ſtimmen, da die von ihr vorgeſchlagene Faſſun materiell mit der des andern 

Hauſes übereinftimme, dabei eine präciſere Form habe, und Mißverſtänd⸗ 

niſſen, wie fie bei der andern Faſſung moglich, vorbeuge. Der Antrag der 
Commiffion wird mit großer Mehrheit angenommen. Die übrigen Artikel 
geben zu keiner Diskuſſion Anlaß und das Geſetz wird im Ganzen ange⸗ 
nommen. i N 
Vice⸗Präſident Graf Stolberg übernimmt auf wenige Minuten den 


Vorſitz. x 
e nächſte Gegenſtand der Tagesordnung ift der Bericht der Finanz⸗ 
Commiſſion über die Petition der Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Magde⸗ 
burg wegen Ermäßigung der Elbzölle. Die Commiſſion beantragt. einſtimmig 
Ueberweiſung der Petition an die Staatsregierung zur BerückſichtigQung. 
Berichterſtatter Haſſelbach (Ober⸗Bürgermeiſter von Tach Die 
Petition wendet ſich gegen die unnatürliche Belaſtung einer der beſten Waſſer⸗ 
ſtraßen unſeres Vaterlandes, die dadurch . daß die Regierungen von 
Hannover, Mecklenburg und Lauenburg ſich berechtigt halten, die Zölle fort⸗ 
zuerheben, welche geeignet ſind, die Schifffahrt von der Elbe gänzlich zu ver⸗ 
treiben. Die Flußzölle datiren aus der Zeit der tiefen Zerrüttung Deutſch⸗ 
lands, wo die Gewalthaber den Vorüberfahrenden einen Tribut auflegten. 
National⸗ötonomiſch ſind dieſe Zölle ſchon deshalb nicht gerechtfertigt, da fie 
nicht den Erwerb, ſondern die ittel zum Erwerb treffen. Die wiener Con: 
greß⸗Akte hat in den Artikeln 108 bis 116 die Freiheit der Stromſchifffahrt 
zur Beförderung des Handels ausgeſprochen. ür einzelne Flüſſe wurden 
eitdem Vereinbarungen getroffen; was die Elbe anbetrifft, ſo iſt bis auf 
den heutigen Tag vergeblich verhandelt worden, indem jene drei Regierungen 
ſich berechtigt halten, aus dem Elbzoll eine ergiebige Finanzquelle zu machen, 
während Oeſterreich, Sachſen und Preußen eine erhebliche Ermäßigung der 
Zölle anſtreben. Die Petenten weiſen nach, 1 — auf mo Strecke von Ham⸗ 
burg nach Melnik nicht weniger als 1 Thlr. Az 5 1 8 Pfennige von 
dem Zoll⸗Centner Zoll erhoben wird, ein Betrag, der m Frachtſatz der 
Eisenbahn von Hamburg nach 1955 a len 
i ingehen, da die Fakta, welch | 4 ! 2 
nich . Der Artikel 109 der wiener eg 1 t, daß 
die Flüſſe auf ihrem ganzen Laufe frei fein ‚sollen, un 155 Handel an 
daß man die Feitftellung der Tarife durch Erleichterung ie 0 5 
leben ſuchen ſolle. Ich 5 e nun, ob man noch von Frei chf vn 1 
ſprechen kann, wenn die Zölle fo hoch find, daß alle diejenigen 95 105 e 5 
dem ganzen Normalzoll, ja auch diejenigen, welche nur 95 halben 5 5 : 
zoll unterliegen, von der Elbe gänzlich verdrängt werden? Diefe e kom⸗ 
men einem Verbote fajt gleich, wenigſtens haben fie daſſelbe Reſultat zur 
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Folge: die Verödung der Elbe. (Der Redner eitirt, um die Abnahme des 
Abverkehrs zu conſtatiren, ein Beiſpiel, wonach von einem Artikel im J. 1827 
über eine Million Centn., 1857 nur 67,000 Centn. die Elbe paſſirten.) Soll 
ſich, m. H., die preußiſche Regierung ferner gefallen laſſen, daß, der Congreß⸗ 
Akte zum Trotz, der Wohlfahrt des Elbhandels entgegengewandelt wird? Ich 
weiß nicht, mit welchem Rechte und auf welche Deduktionen gegründet jene Re⸗ 
gierungen ihre Zölle noch erheben; den Grund, den ich äußerlich vernommen, 
daß man ſagt; durch die Elbſchifffahrts⸗Akte ſei die wiener Congreß⸗Akte aus: 
geführt, kann ich nicht gelten laſſen. Bei der im Herbſt des vor. Jahres zu⸗ 
ſammengetretenen Elbſchifffahrts⸗Reviſions⸗Commiſſion hat unſere Regierung 
leider wiederum vergeblich, eine weſentliche Ermäßigung der Zölle angeſtrebt; 
ſie kann eine ſolche Ermäßigung mit um ſo größeren Rechte fordern, als ſie 
jederzeit der Freiheit der Flußzölle Rechnung getragen und den völkerrechtli⸗ 
chen Verträgen genügt hat; ich erinnere dieſerhalb nur an die Uebereinkunft 
mit den Rheinuferſtaaten wegen der Rheinbrücke zu Köln, und an die Ent: 
ſchädigungen, welche an die Rheinſchiffer gezahlt werden. Es iſt gejagt wor⸗ 
den, man ſolle die Regierung nicht drängen. Ja, das „nur nicht drängeln!“ 
ſcheint gewiſſermaßen ein Axiom der Staatsweisheit geworden zu ſein; aber 
meiner Anſicht nach kann es der Regierung nur lieb ſein, wenn ſie den Drang 
an Diejenigen weiter giebt, denen er eigentlich gilt. Es iſt nicht unſere Ab⸗ 
ſicht, die Beſtrebungen der Regierung zu durchkreuzen, ſondern ſie in ihrem 
Beſtreben, die Aufhebung, oder vielmehr die endliche Ermäßigung der Elbzölle 
herbeizuführen, zu unterſtützen. Ich habe die volle Ueberzeugung, daß, wie 
die Sachlage iſt, der Regierung die Mittel nicht fehlen werden, um zum Ziele 
zu gelangen, und ich habe das Vertrauen, daß ſie nichts unterlaſſen wird, 
um das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Ich will es nicht leugnen, es iſt für 
den Vaterlandsfreund ſchwer auszuſprechen, daß auch in dieſer Frage wieder 
ſich die Uneinigkeit der deutſchen Regierungen zeigt. Die Blicke richten ſich 
wieder nach England, das der hannoverſchen Regierung bereits den Stade⸗ 
Zoll gkündigt hat, und deſſen Preſſe ſich ſchon jetzt mit dem vorliegenden Ge⸗ 
genſtande ſehr lebhaft beſchäftigt. (Der Redner verlieſt einige e 
Mit Schmerz habe ich die Urtheile der engliſchen Blätter geleſen; denn ich 
glaube nicht, daß es den deutſchen Regierungen Ruhm einträgt, wenn das 
Ausland ſich hineinmiſcht, um uns zu befreien. Als der Vertreter des wich⸗ 
tigften Handelsplatzes an der Oſtſee, der Ober-Bürgermeifter Hering, am 
29. März 1855 hier auf dieſer Tribüne für die Abſchaffung des Sundzolles 
ſprach und dabei ſagte: „wenn auch die verſchiedenen Provinzen verſchiedene 
Intereſſen hätten, ſo müßten wir doch — eingedenk, daß wir nur einen Kö⸗ 
nig und ein Vaterland haben — gemeinschaftlich handeln —“; da fand die⸗ 
ſer Appell hier Zuſtimmung, und auch ich widerſetzte mich nicht, obwohl ich 
wußte, daß die Aufhebung des Sundzolles nicht nur nicht günſtig, ſondern 
nachtheilig auf den Elbhandel einwirken werde. Deshalb, m. H., nehmen Sie 
ſich, nachdem die übrigen Flußzölle (bis auf den Rhein) vollſtändig beſeitigt 
ſind, der Petition an; konſtatiren Sie, daß eine Calamität und Nothſtand vor⸗ 
handen, und Abhilfe dringend nothwendig. 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Die Regierung kann es nur mit Befriedi⸗ 
gung vernehmen, das ihre Beſtrebungen für Ermäßigung der Elbzölle auch 
hier Anerkennung finden; ſie hält ſich verpflichtet, die Erreichung des Zieles 
auch ferner anzuſtreben, und ſtimmt dem Antrage der Commiſſion zu. — 
Dieſer Antrag wird darauf angenommen. 5 

Der Geſetzentwurf, betr. die Aufhebung der e emu für die Graf⸗ 
ſchaften Tecklenburg und Ober⸗Lingen, ferner der Geſetzentwurf, betr. die Ge⸗ 
währleiſtung wegen verborgener Mängel bei dem Verkaufe und Tauſch von 
Hausthieren im Bezirk des kölner Appellhofes werden ohne Diskuſſion in 
der vom andern Hauſe a ee Faſſung angenommen. 

ua der Sitzung 10 Minuten nach 2 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 
r. 


3 Berlin, 8. April. Man kann es ſich nicht verhehlen, daß 
die Friedenshoffnungen, welche die Nachricht von dem Zuſammentritt 
eines Kongreſſes der europäiſchen Großmächte hervorgerufen hatte, 
wiederum bedeutend herabgeſtimmt find. Ganz abgeſehen davon, ob 
das Ergebniß des Kongreſſes die drohenden Kriegsgefahren auch wirk⸗ 
lich beſeitigen werde, ftellt es ſich jetzt heraus, daß noch nicht einmal 
die Vorbedingungen vorhanden ſind, um den Zuſammentritt 
deſſelben zu ermöglichen. Rußland beantragte ihn und England 
ſchlug die Grundlagen für ſeine Berathungen vor, indem es dabei 
Oeſterreich das Verſprechen leiſtete, die Entwaffnung Sardiniens zu 
bewirken und außerdem vom wiener Kabinet die Zurückziehung der 
öſterreichiſchen Truppen von der piemonteſtſchen Grenze verlangte. Auf 
letzteres Anſinnen hat die öſterreichiſche Regierung bisher noch keine 
Antwort ertheilt, während es dem Kabinet zu St. James nicht mög⸗ 
ich geweſen iſt, die Regierung Sardiniens zu der von ihr Oeſterreich 
zugeſagten Entwaffnung zu bewegen. Es wird ſicherlich keine leichte 
Aufgabe ſein, dieſe Schwierigkeiten zu heben. Daß man in Wien den 
Stand der Dinge als einen ausnehmend ernſten auffaßt, bekunden die 
heute hier auf telegraphiſchem Wege von dort eingegangenen Nachrich— 
ten. Danach ſetzt Oeſterreich feine Rüſtungen in größten Maßſtabe 
fort. Die Grenadierbataillone der italieniſchen Armee ſind unter die 
Fahne gerufen worden. Das zweite Corps, das gegenwärtig in Wien 
ſteht, hat Marſchordre nach Italien erhalten und wird gleichfalls durch 
die Grenadierbataillone verſtärkt. In ſeine Stelle tritt das bisher in 
Mähren garniſonirende neunte Corps, das zugleich mit dem achten auf 
Kriegsfuß geſtellt iſt, mit Einſchluß der Grenadierbataillone. Derar⸗ 
tige Akte ſprechen vernehmlicher als diplomatiſche Noten. — Aus Rom 
und Neapel erfährt man, daß die Souveraine dieſer beiden Staaten 
keineswegs günſtig gefinnt find, für die Abſicht des Kongreſſes: ſich mit 
den inneren Reſormen ihrer Länder zu beſchäftigen. Indeſſen iſt es 
nicht begründet, daß fie gegen die Kompetenz deſſelben aus- 
drücklich proteſtirt haben, obwohl kaum zu erwarten iſt, daß ſie 
feinen Rathſchlägen Folge leiſten werden. — Es kann mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichert werden, daß die jetzt tagende pariſer Konferenz ſich 
mit der Donauſchifffahrts-Akte nicht befaſſen wird. Die Couza'ſche 
Wahl wird, wenn auch mit Vorbehalt zu Gunſten der Konvention 
vom 19. Auguſt, jedenfalls eher die Anerkennung der Mächte erhalten. 
I Berlin, 8. April. Die napoleoniſche Politik ſcheint Europa 
an die Launen einer permanenten April⸗Witterung gewöhnen zu wol: 
len, in welcher kurze Sonnenblicke bald wieder eiſigem Windeshauch 
und heftigen Hagelſchauern weichen müſſen. Zur Stunde ſind die 
Kriegsbeſorgniſſe wieder in vollſter Stärke erwacht; ſie treten 
eben ſo deutlich in dem bewölkten Antlitze der Diplomaten als in der 
Entmuthigung der Börſen zu Tage. Die Klippe des Augenblicks, an 
welcher der ganze Kongreßplan noch in der zwölften Stunde zu ſchei⸗ 
tern droht, iſt der Antrag des wiener Kabinets auf Entwaffnung 
Sardiniens, ein Antrag, welcher ſo unbeſtreitbar in der Lage 
der Dinge begründet if, daß Oeſterreich ihn mit vollem Necht 
zur unerläßlichen Bedingung ſeiner Theilnahme am Kongreß 
machen durfte. Es ſteht feſt, daß die Forderung des wiener 
Kabinets von Preußen und England unterſtützt worden iſt. 
Wenn dieſelbe nichts deſto weniger auf den hartnäckigen Widerſtand 
Piemonts trifft, obgleich dem Grafen Cavour mehrſeitige Bürgſchaft 
gegen jeden Angriff von Seiten Oeſterreichs geboten worden iſt, fo 
wirft dieſe Weigerung ein nur allzugrelles Licht auf die Ohnmacht 
aller friedlichen Beſtrebungen. Wer wird es glauben, daß ein Wort 
Cavours Europa in Schach halten kann? Was dem Trotz gegen Eu— 
ropa Nahrung und Kraft giebt, das iſt wahrlich nicht die Furcht vor 
den piemonteſiſchen Waffen, wären ſie auch von dem Muthe eines 
Verzweiflungskampfes beſeelt, ſondern die Ueberzeugung, daß es fran: 
zöſiſcher Wind iſt, was den Kamm des ſardiniſchen Hochmuthes auf: 
chwellt. Cavour will als Anwalt für die Sache Italiens gelten und 
ſtellt Forderungen im Namen Italiens; Cavour will Nichts von einem 


europäiſchen Kongreß wiſſen und hat keine Neigung, das Werk deſſel⸗ 
ben zu befördern. Wenn nun wirklich der Kongreß gegen Wunſch und 
Neigung Cavours zu Stande kommen ſollte, wer bürgt dafür, daß die 
Beſchlüſſe des diplomatiſchen Tribunals für die Ruhe Italiens und den 
Frieden Europas eine Wirkung entfalten können, wenn eben Cavour 
durch die franzöſiſche Bundesgenoſſenſchaft in den Stand geſetzt wird, 
feine Politik auf eigene Hand fortzufegen? Aus dieſer Frage erklärt 
ſich das Mißtrauen der Politiker, und es iſt dringend nothwendig, daß 
die Situation ſich noch vor Beginn des Kongreſſes weſentlich kläre, 
wenn man auf die Thätigkeit deſſelben einige Hoffnung ſetzen ſoll. — 
Die pariſer Konferenzen beginnen unter trübſeligen Auſpizien. So 
viel ich höre, iſt die europäiſche Diplomatie geneigt, die Doppelwahl 
Cuza's als eine vollzogene und durch den Wortlaut der Au- 
guſt⸗Vereinbarung nicht entſchieden verbotene Thatſache gel- 
ten zu laſſen, zugleich aber die Vorſchrift, daß jede der bei- 
den Provinzen auch einen beſonderen Hoſpodaren haben 
müſſe, als unzweideutige Regel hinzuſtellen. Ob auch dieſes 
Zugeſtändniß die Regel haltbar machen wird, iſt allerdings eine nur 
allzuſehr berechtigte Frage. 

[Vom Hofe.] Ueber den Sommeraufenthalt der koͤnigl. Prinzen 
verlautet bis jetzt nur fo viel, daß Se. königl. Hoheit der Prinz Regent 
in der erſten Hälfte des Mai nach Schloß Babelsberg zu ziehen be⸗ 
abſichtigt, um ſpäter, je nachdem die politiſchen Verhaͤltniſſe ſich ge⸗ 
ſtalten, die gewöhnliche Brunnen-Kur in Baden-Baden und im Spät⸗ 
ſommer einige Seebäder in Oſtende zu gebrauchen. Die Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen begiebt ſich fhon im nächſten Monat nach Baden⸗ 
Baden, woſelbſt ſie ſich einer zweimaligen Kur unterziehen und in der 
Zwiſchenzeit wahrſcheinlich ihren Aufenthalt in Koblenz nehmen wird. 
Prinz nnd Prinzefiin Friedrich Wilhelm beziehen zu Anfang Juni das 
neue Palais bei Potsdam, nachdem fie zuvor dem engliſchen Hofe in 
Windſor einen Beſuch abgeſtattet haben. Von den übrigen Prinzen 
geben Prinz Carl und Prinz Friedrich, ſobald die Jahreszeit dies zu⸗ 
läßt, nach Carlsbad reſp. Homburg und Prinz Georg ſpäter nach Ems. 
Die Frau Prinzeſſin Carl dürfte im Juli wieder die Bäder von Schlan⸗ 
genbad gebrauchen. Endlich gedenkt Prinz Alexander, welcher während 
der Wintermonate ausnahmsweiſe in Berlin zugebracht hat, ſchon Ende 
diefed Monats nach feiner gewöhnlichen Reſidenz La Faraz bei Vevay 
am Genfer⸗See zurückzukehren, woſelbſt er unter dem Incognito eines 
Grafen von Tecklenburg mit ſeinem Adjutanten dem Oberſt⸗Lieutenant 
v. Röder und deſſen Familie lebt. (Elberf. 3.) 

— Ueber die Abreiſe JJ. MM. des Königs und der Königin, 
Allerhöchſtwelche jetzt in Neapel verweilen, aus Rom wird der augsb. 
„A. Ztg.“ noch gemeldet: Im Augenblick der Abreiſe hatten ſich auf 
dem Capitol viele Preußen eingefunden, um die hohen Reiſenden ab⸗ 
fahren zu ſehen. Der König erkundigte ſich, bevor er in den Wagen 
ſtieg, ſreundlich nach dieſem oder jenem, ließ ſich auch durch den Geh. 
Medizinal-Rath Dr. Alertz die Domherren Prifac aus Aachen und 
Strauß aus Köln vorſtellen. Das Ihre Majefläten nach Neapel ges 
leitende Gefolge beſteht aus folgenden Herren und Damen: Oberſchloß⸗ 
hauptmann v. Meyerinck, Miniſter⸗Reſident Kammerherr v. Reumont, 
die Flügel⸗ Adjutanten Majors Prinz v. Hohenlohe und v. Treskow, 
Hofprediger Heym, Geh. Baurath Stüler, Oberhofmarſchall Graf von 
Keller, Leibarzt Dr. Böger, Kabinets⸗ Sekretär Legationsrath Saſſe, 
Kammerherr Graf v. Finckenſtein, Fräulein v. Schuckmann, die Hof⸗ 
damen Gräfin v. Dönhoff und Gräfin v. Hacke. 8 

— Der Oberhofmeiſter Ihrer Majeſtät der Königin, Wirkl. Geh. 
Rath Graf v. Dönhoff, und der Leibarzt Sr. Maj. des Königs, Gen. 
Stabsarzt Dr. Grimm, find geſtern Abend nach Paris abgereiſt, um ſich 
von dort über Marſeille zu Ihren Majeftäten nach Neapel zu begeben. 

— Der Wirkl. Geh. Rath Graf v. Blome iſt von Salzau und 
der Oberſt⸗Lieut. v. Ziegler v. Neuß hier angekommen. 

— Der Oberſt und Director der vereinigten Artillerie- und Inge⸗ 
nieur⸗Schule Kayſer hat ſich mit Urlaub auf einige Tage nach Lands⸗ 
berg a. W. begeben. — Der Sec.⸗Lieutenant in der Garde-⸗Pionnier⸗ 


Abtheilung v. Braunſchweig iſt behufs Uebertritts zum Fortifications⸗ 


Dienſt nach Poſen commandirt worden. 


— Der Aſſiſtenz⸗ Arzt Dr. Boeck vom 6. Küraſſter⸗Regt. (Kaiſer 


Nikolaus J. von Rußland) iſt zum Stabs- und Bataillons⸗Arzt des 
3. Bataillons (Schneidemühl) 14. Landwehr⸗Regts. ernannt worden. 

— Die feit Jahren im Staatsminiſterium und in den betreffenden 
Reſſort⸗Miniſterien ſchwebende Frage bezüglich der Verſicherungsanſtal⸗ 
ten im Allgemeinen und der Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalten insbeſondere, 
ſoll nunmehr nach verläßlichen Zuſagen ihre baldige Erledigung finden. 

— Eine junge Chineſin, Namens Ahow, für die der hieſige Frauen⸗ 
verein für China ſeit dem November 1857 Sorge getragen hat, ſoll 
Donnerstag, den 14., in der Bethlehemskirche getauft werden. Der 
Paſtor Overbeck wird an dem genannten Tage Abends die monatliche 
Miſſtonsſtunde des Frauenvereins in der Bethlehemskirche abhalten und 
der Paſtor Knak demnächſt die heilige Taufe an der Chineſin vollzie⸗ 
hen. Der Gottesdienſt beginnt um 6 Uhr Abends. 

— Das zoologiſche Muſeum hat vor Kurzem aus Rußland die 
Haut eines ſchönen Elennthiers erhalten. Dieſelbe wird jetzt ausgeſtopft. 

— Geſtern Abends wurden durch die königl. Poſt von der k. Haupt⸗ 
bank 40 Fäſſer voll geprägten Silbers, jedes 2000 Thlr. enthaltend, 
nach Koblenz an die k. Hauptkaſſe expedirt. Ebenſo ſandte der Banquier 
Bleichröder 25 ſolcher Fäſſer nach Braunſchweig an ein dortiges 
Banquierhaus. 

— Die Thomas ſche Erbſchaftsangelegenheit iſt, dem Vernehmen 
nach, noch keineswegs beendet; es ſoll vielmehr ein Erbe aus Elber⸗ 
feld ſeine ſehr nahen Anſprüche geltend gemacht haben. Derſelbe ge⸗ 
hort auch nicht zu denjenigen Erben, denen bekanntlich der größte Theil 
ihrer Anrechte von Spekulanten für eine verhältnißmäßig geringe Summe 
abgekauft worden war. (N. Pr. 3.) 


Deut ſeh lan d. 

München, 6. April. [Frhr. v. Schrenck.— Geſetz üben den 
Militär⸗Credit.] Der „N. C.“ ſchreibt: Die Ernennung des kö⸗ 
niglichen Bundestags ⸗Geſandten Freiherrn v. Schrenck zum Staats⸗ 
Miniſter des Aeußern ꝛc. ze. ſcheint nunmehr in ſicherer Ausſicht zu 
ſtehen, doch iſt dieſelbe bis jetzt noch keineswegs erfolgt; über weiteren 
Perſonenwechſel verlautet zur Zeit noch nichts Zuverläſſiges. Einem 
Gerüchte zufolge würde der Miniſterwechſel mit dem 1. Mai eintreten, 
doch kann ich die Richtigkeit dieſes Gerüchts vorerſt nicht verbürgen. 
— Das Geſetz, „einen Credit für außerordentliche Bedürfniſſe des 
Heeres“ a 8 folgt: 

„Art. I. Für die Vervollſtändigun ng eines ſte P 
tenden Reſervevorrathes an Rüüſtungs, Belebung und e de, Bee 
den für den Kriegsbedarf des Heeres wird ein Credit von 3,075,000 Fl., 
die 988 des Befeſtigungsſoſtems und für Militärbauten ein ſolcher 
7325,00 fl zuſammen von 7 Millionen Gulden, eröffnet. Artikel II 

‚225, er illionen Gulden, eröffnet. g 
den Fall, daß während der Etatsjahre 1858—59 und 1959—60 die Krtg be, ⸗ 


Fl., endlich für ſonſtige militäriſche Zwecke ein Credit von 


* 
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reitſchaft des Heeres einzutreten haben ſollte, wird zur Beſchaffung der alsdann 
weiter nothwendig werdenden Bedürfniſſe ein Credit von 2,690,000 Fl. für 
Vorräthe und Rüſtungsgegenſtände; und von 225,000 Fl. für ſonſtige militä⸗ 
riſche Zwecke, zuſammen 2,915,000 Fl., und zur Beſtreitung der durch die 
Kriegsbereitſchaſt veranlaßt werdenden außerordentlichen Koſten ein weiterer 
Credit von 2,550,000 Fl. eröffnet. Artikel III. Zur Deckung des im Art. I. 
aufgeführten Bedarfs wird zunächſt aus den bereits vorhandenen und den im 
Laufe der gegenwärtigen Finanzperiode noch eiwa weiter aufkommenden Ein⸗ 
nahmsüberſchüſſen die Summe von 7 Millionen Gulden beſtimmt. Für den 
in Art. II. eröffneten Credit iſt eine weitere Summe von 114 Millionen Gul⸗ 
den aus den Einnahmsüberſchüſſen der gegenwärtigen Finanzperiode zu ent⸗ 
nehmen und unſer Staatsminiſterium der Finanzen ermächtigt, für den weitern 
Bedarf ein auf die Staatsfonds zu verſicherndes Anlehen von 4,000,000 Fl. 
aufzunehmen. Die zur Verzinſung dieſes Anlehens erforderlichen Geldmittel 
werden für die Jahre der laufenden II. Finanzperiode gleichfalls aus den ſich 
ergebenden Mehreinnahmen dieſer Periode entnommen. Die ferneren Mittel 
zur Verzinſung und Tilgung dieſes Anlehens werden aus dem allgemeinen 
Staatsfonds geleiſtet, über die Zeit und Art der Tilgung wird das jeweilige 
Finanzgeſetz Beſtimmungen treffen. Unſere Staatsminiſter des königl. Hauſes 
und des Aeußern, ſowie der Finanzen und des Krieges ſind mit dem Vollzuge 
des gegenwärtigen Geſetzes beauftragt.“ 

Baden, 6. April. [Der Agendenſtreit.] Es verdient in 
weiteren Kreiſen wohl bekannt zu werden, in welcher Weiſe das frei⸗ 
burger „Kirchenblatt“, das Organ des Etzbiſchofs, das die offiziellen 
Erlaſſe deſſelben publizirt, des badiſchen Agendenſtreites Erwähnung 
thut. In Nr. 10 des bezeichneten Blattes heißt es wörtlich: „Die 
Broſchüren für das neue Kirchenbuch ereifern ſich ſehr darüber, es ſei 
der Vorwurf ganz unbegründet, daß die neue Agende katholiſire. Wir 
dagegen ſind mit den Gegnern derſelben wirklich dahin einverſtanden, 
daß katholiſche Elemente mit unterlaufen.“ Solcher Elemente werden 
dann etwelche namhaft gemacht; zuletzt aber heißt es geradezu: „Wir 
betrachten vorderhand die neue Gottesdienſtordnung als neue Abſchlags— 
zahlung, in der guten Hoffnung, daß die Acceptirung des ganzen katho— 
liſchen Kultus nicht mehr ſo ferne ſein möge.“ (Fr. J.) 


Oeſterreich. 


Wien, 5. April. [Die Stellung des wiener Kabinets 
zum Kongreß und zur Entwaffnung.] Noch vor zwei Wochen 
waren bei uns diejenigen in der Minderheit, welche hofften, daß der 
Kongreß den Frieden bringen werde. Heute ſind diejenigen in der 
Minderheit, welche überhaupt an das Zuſtandekommen des Kongreſſes 
noch glauben. Sie ſehen, die öffentliche Meinung iſt — für diesmal 
— in Oeſterreich um einen Schritt weiter voraus, als in Deutſchland. 
Sieht man dieſer peſſimiſtiſchen Auffaſſung etwas tiefer auf den Grund, 
ſo überzeugt man ſich, daß man hier faſt allgemein an der aufrichti⸗ 
gen und rückhaltloſen Annahme der von Oeſterreich aufgeſtellten Bedin: 
gungen für die Beſchickung des Kongreſſes zweifelt. Dieſe Bedingun- 
gen ſind ein öffentliches Geheimniß; ſie gehen auf allſeitige Entwaff— 
nung vor dem Kongreß, wenigſtens auf Reduktion der Rüſtungen, 
dann auf Annahme der Principien des aachener Kongreſſes vom Jahre 
1818 als Baſis der Unterhandlungen. Man verſichert in diplomati⸗ 


ſchen Kreiſen, es ſeien das die Bedingungen, die urſprünglich England 


geſtellt hat; Oeſterreich habe fie ſpäter adoptirt, Preußen und England 
ſeien noch heute einig, ſie feſtzuhalten. 
handen. 
Rüſtungen, Schwierigkeiten erhebt. 


wenn dieſe Zweifel auch nicht durch andere Thatſachen unterſtützt wür⸗ 


Will man annehmen, daß Ruß⸗ 
land ſich, ihnen gegenüber, indifferent verhält, ſo wäre gleichwohl eine 
Majorität der Anſichten der Großmächte über die Bedingungen vor⸗ 
Von dem pariſer Kabinette heißt es, daß dieſes nicht ſo ſehr 
gegen die zweite, als gegen die erſte Bedingung, die Einſtellung der 
Schon dieſe Einſprache muß Zwei⸗ 
fel anregen, daß es Frankreich ernſt ſei mit einer friedlichen Löſung, 
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ren zu können, wenn irgend eine Eventualität es mit ſich bringen ſollte. 


Es gehört denn auch kaum zu den Unmoͤglichkeiten, daß ein Schwarm 


von Abenteurern es ſich beikommen laſſen könnte, einen Handſtreich in 
Calabrien oder in den Abruzzen zu unternehmen, um König Lucian 
oder König Joachim il. für einen oder zwei Tage zu proklamiren. 
Drei Schiffe, mit Kugeln beladen, ſind nach Sicilien abgegangen. Die 
Citadelle von Syracus iſt verſtärkt worden. — Der Juſtizminiſter Pio⸗ 
nati iſt am Nervenfieber geſtorben. (A. 3.) 


Fraukreiſch. 


Paris, 7. April. Das „Journal des Debats“ enthält einen 
Artikel, in welchem es die öffentliche Meinung vor übertriebenen Hofſ⸗ 
nungen auf Vermeidung des Krieges warnt, zu denen die Ausſicht auf 
den Zuſammentritt eines Kongreſſes Veranlaſſung geben kann. Es 
ſei noch keineswegs gewiß, daß aus den bevorſtehenden Berathungen 
die Erhaltung des Friedens hervorgehen werde, beſonders wenn man 
von den Vertretern der Mächte die endgiltige Löſung der italieniſchen 
Frage verlangen ſollte. Der Friede könne nur vermittelſt einer gegen⸗ 
ſeitigen Nachgiebigkeit bewahrt werden, die Europa zu einer glücklichen 
Gewohnheit geworden wäre, vermittelſt einer jener Vergleiche, von denen 
Niemand vollkommen befriedigt werde, die aber Jedermann erlauben, 
in ehrenhafter Weiſe den Schein der Zufriedenheit anzunehmen. Das 
Blatt kommt dann auf die ſchon früher von ihm aufgeſtellte Behaup⸗ 
tung zurück, daß ſich, wenn der Friedens bruch von Frankreich ausgehen 
ſollte, gegen daſſelbe unfehlbar eine neue europäiſche Koalition bilden 
würde. Das franzoͤſiſche Volk könne ſich nur in einen allgemeinen 
Krieg ſtürzen, wenn ſeine weſentlichen Intereſſen, ſeine Ehre oder ſeine 
Machtſtellung bedroht oder verletzt würden. Es dürfe ſich aber einem 
fo ungleichen Kampfe nicht einzig wegen des Vortheiles oder des Chr: 
geizes Sardiniens ausſetzen. Dieſe Auffaſſung der Lage der Dinge 
hat den „Debats“ ſchon früher heftige Angriffe von Seiten der Organe 
der Kriegspartei ‚oder der demokratiſchen Prinzipien zugezogen, welche 
in dieſer Neigung zum Frieden nur Beweggründe des Kleinmuthes 
oder der Selbſtſucht erkennen wollten. 8 


Großbritannien. 


London, 6. April. [Die Berufung an das Land.] 
Der erſte Eindruck, den die Berufung an's Land in der Preſſe hervor: 
bringt, iſt dem Miniſterium ſehr ungünſtig. Die „Poſt“ erinnert die 
Conſervation an die ominöſe Freude, mit der Mr. Bright die Nach⸗ 
richt von einer allgemeinen Wahlſchacht aufnahm; Mr. Bright wiſſe 
ſehr wohl, daß die Diskuſſion der Reformfrage jetzt immer tiefer und 
weiter greifen müſſe und daß die Auflöſung daher Waſſer auf ſeine 
Mühle ſei. Nächſt dem werde die auswärtige Politik auf jeder Wahl⸗ 
bühne die Gemüther erhitzen und das Paradepferd aller Parteien und 
Parteiſectionen abgeben. Vor einem Monate noch erklärte Mr. Dis: 
raeli die auswärtige Lage für ſo kritiſch, daß jedes unbedachte Wort 
gefährliche Folgen haben könne, und jetzt, wo der Geſundheitszuſtand 
des europäiſchen Friedens ſich verſchlimmert hat, motivire er die Auf⸗ 
löſung mit auswärtigen Fragen und fordere die ganze Nation zu der 
jenigen Debatte auf, welche er im Parlamente ſich fo ängſtlich zu ver: 
bitten ſuchte. Lord Derby werde finden, daß er den Sturz ſeines Ca— 
binets nur verzögert und damit vielleicht den Ruin feiner Partei vor: 
bereitet hat. — In einem andern Artikel ſagt die „Poſt“: Die Art, 
wie Mr. Disraeli, Mr. Walpole und Sir J. Pakington ſich über Lord 
Malmesbury auszuſprechen pflegen, iſt geradezu lächerlich. Der edle 


Lord ſelbſt, der ein Menſch von geſundem Verſtande und trefflichem 


den. Die Gründe, aus weichen Oeſterreich auf einer wenigſtens theil⸗[Gemüthe, obgleich kein Mann von Geiſt oder glänzenden Anlagen iſt, 
weiſen Entwaffnung der beteiligten Staaten (Frankreich, Oeſterreich, muß nicht wenig in Verwirrung und Scham gerathen, wenn er feine 
Sardinien) beſteht, find auch in dieſen Blättern erörtert worden; fiel Bewunderer ausrufen hört, daß der Frieden Europas von feinem Er: 
liegen, fo zu ſagen, auf der flachen Hand. Jeder, der es ehrlich meint, ſcheinen bei'm Congreſſe abhängt. Die außerordentliche Nachſicht, welche 
muß fie unterſchreiben. Wird die Bedingung von Frankreich nicht an- die Oppofition ſeit einem Jahre den drei erſten Staatsſecretären des 
genommen, ſo beſchickt Oeſterreich den Kongreß nicht; darauf wird man Kabinets Derby bewieſen hat, ſcheint deren Freunde auf die Idee ge— 
fi) verlaſſen können. Wie es ſcheint, iſt man in Paris damit beſchäf⸗f bracht zu haben, daß fie alle drei himmelgeborene Minifter, jeder Zoll 


tigt, irgend eine phraſenhaſte aber inhaltlofe Zuſicherung auszuklügeln, 
mit der ſich Oeſterreich, unter Verzichtleiſtung auf die Entwaffnung, be⸗ 
gnügen ſoll. Sie wird hier nach ihrem wahren Werth gewürdigt, ſie 


ein Pitt oder Chatham ſind. Leider weiß jeder fremde Diplomat, daß 
unſer Miniſter des Auswärtigen ſeine Sporen erſt noch verdienen ſoll. 
Als Redner hat ſich Lord Malmesbury noch in keiner großen Frage 


bören laſſen; im Punkte der Geſetzgebung iſt er nur als Vater einer 
todtgeborenen Bill bekannt; ſoll man von ihm als Diplomaten und 
Unterhändler ſprechen, ſo hat er Ihre Majeſtät noch nirgends, nicht 
einmal auf einem Geſandtſchaftspoſten dritten Ranges, vertreten; feine: 
Unterſchrift ſteht unter keinem großen Vertrage und keiner Staats- 
ſchrift, die von Beredtſamkeit oder Kenntniſſen zeigt. Es iſt wahr, der 
edle Lord iſt ein arbeitsſamer, ehrenwerther und gewiſſenhafter Mann, 
wie man deren ſchockweiſe hat, aber ein Bevollmächtigter, der England 
auf einem europäiſchen Congreſſe vertreten ſoll, bedarf noch anderer 
Fähigkeiten. — „Daily News“ und „Times“ finden in Disraeli's 
Adreſſe und in Lord Derby's Frageſtellung an's Land unverkennbare 
franzöſiſche Anklänge. Lord Derby, bemerken die „Times“, fragt nicht: 
„Wollt Ihr die Derby'ſche Reformbill?“ oder „Wie viel Reform wollt 
Ihr?“ oder „Wollt Ihr überhaupt eine Reform?“ Dieſe Fragen ſind 
alle auf wenigſtens ein Jahr verſchoben. Seine Frage iſt: „Wollt 
Ihr Lord Derby zum Regenten über Euch haben?“ Jenſeits des 
Kanals antworteten jüngſt ſieben Millionen freudig Ja auf die ähn⸗ 
liche Frage Louis Napoleon's (doch unter etwas anderen Umſlaͤnden!, 
und ſo viel man ſehen kann, haben ſie ihre Wahl noch nicht bereut' 
Kann es eine leichtere Methode geben? Ihr habt bloß Ja zu ſagen 
und Ihr ſeid die Arbeit los. Seid gewiß, Ihr braucht eine ſorgfäl⸗ 
tigere und conſervativere Behandlung. Eure Konſtitution iſt nicht in 
Ordnung. Nichts bekommt Euch lange. Vertraut Euch nur ſeinen 
Händen an und Ihr werdet nie wieder an dieſen Kopfſchmerzen, dieſer 
Unruhe, dieſen Vifionen leiden, ſondern eſſen, trinken, ſchlafen und ge: 
ſund ſein wie Euer Vieh im Stalle. So wird die Frage an's Land 
erläutert und dies it das Ende der Miniſterkriſis. Es klingt ungefähr 
wie die Warnung, die wir vor einiger Zeit erhielten, daß „die Reprä⸗ 
ſentativinſtitutionen auf der Probe ſtehen“. Allein es giebt ein Sprüch⸗ 
wort, daß es gefährlich iſt, mit zweiſchneidigen Meſſern zu ſpielen. 
Liegt nicht ein ſelbſtmörderiſcher Widerſpruch darin, an das Volk zu 
appelliren, wenn man gerade den Mangel an Vertrauen zum Volke 
zu ſeinem Wahlſpruche gemacht hat? Die Appellation richtet ſich an 
mehrere Wählerſchaften vom bunteſten Charakter. Sie ſind nicht das 
britiſche Volk, wie die Appellirenden ſelbſt einräumen. Das Urtheil 
der populäreren unter ihnen iſt bekannt; ihnen gilt auch die Frage 
gar nicht, fie wendet ſich, praktiſch genommen, an die kleineren Wahl— 
orte, die eben jetzt Gegenſtand der Discuſſion find und für ihr poli- 
tiſches Schickſal zittern (d. h. durch eine Reformbill die Vertretung ver: 
lieren können). Die Berufung an dieſe Wahlorte kann daher einen 
glänzenden Erfolg haben. Wir konnen die Geneſis einer großen An: 
tireform⸗, einer antirevolutionären Partei erleben, gebildet aus Burg: 
flecken, die für ihre Exiſtenz kämpfen. Gelingt es Lord Derby eine 
Majorität zuſammen zu trommeln, die ſich gegen alles verſchworen hat, 
was er revolutionäre Reform zu nennen beliebt, eine Majorität, wie 
Mr. Disraeli ſie wünſcht und ſeinem Geſtändniſſe nach erwartet, dann 


wird nicht angenommen werden; darauf wird man ſich gleichfalls ver⸗ 
laſſen können. Die franzöſiſche Regierung muß endlich einmal mit 
ihrer Farbe herausrücken; die Welt iſt es müde, am Narrenſeil unaus⸗ 
geſetzt ſich folgender Intriguen zu wandeln. Und wean der Kongreß 
wirklich zu Stande kommt, beantworten wir uns einmal aufrichtig die 
Frage: Kann und wird Louis Napolen ohne ein Reſultat, das 
ein Triumph ſeiner Politik, alſo eine Demüthigung Oeſterreichs 
iſt, aus den Unterhandlungen herausgehen? Er kann es nicht, 
ſchon wegen der Stimmung der Franzoſen und weil er die Sache auf 
die Spitze getrieben hat. Mit welchem Herzen können unſere Staats⸗ 
männer an den Kongreß denken? Es iſt wahrlich nicht zu wundern, 
wenn man in Oeſterreich augenblicklich zu den friedlichen Loͤſungen kein 
Vertrauen mehr hat und Diejenigen keinesweges für die wahren För⸗ 
derer des Friedens hält, die heute noch unter allen Umſtänden einer 
gütlichen Ausgleichung das Wort reden. (N. Pr. 3.) 


Wien, 8. April. Die Friedenshoffnungen beginnen allmä⸗ 
lig völlig zu ſchwinden; Angeſichts der koloſſalen Rüſtungen, welche 
man hier in den letzten Tagen neuerdings anzuordnen für gut fand, 
muß auch aNmälig die Ueberzeugung Platz greifen, daß ein Ausbruch 
der Feindſeligkeit in Itallen vor der Eröffnung eines Kongreſſes kei: 
nesweges zu den unmöglichen oder auch nur ſehr unwabrſcheinlichen 
Dingen gehören dürfte. Man hat nicht allein die ganze zweite Armee, 
welche im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche ftattonirt iſt, völlig in 
Kriegsbereitſchaft verſetzt und überall in der ganzen Monarchie die Regi⸗ 
menter kompletirt und mit einem vierten Bataillon verſehen; in jüng— 
ſter Zeit — vor drei Tagen — wurde auch die Errichtung zweier 
neuer Bataillone für jedes Regiment angeordnet, das fünfte ſoll 
als Grenadierbataillon dienen und das ſechſte ftatt des vierten als Depotba⸗ 
taillon verwendet werden. Außer dieſer koloſſalen Vermehrung der ſtreit⸗ 
baren Mannſchaft wurde für das zweite Armeekorps und die mit die⸗ 
ſem nicht zu verwechſelnde zweite Armee die Ausbezahlung des Kriegs⸗ 
ſoldes angeordnet, welchen man bei uns — in der klaſſiſchen Hei— 
math der chroniſchen Finanzklemmen — nur kurz vor einem faktiſchen 
Kampfe zu verabreichen pflegt. 

Einem bereits früher häufig wiederholten und ſeit Wochen in den 
Hintergrund getretenen Gerüchte von einee Anfangs Mai erfolgenden 
Zuſammenkunft zwiſchen den Kaiſern von Frankreich und Rußland 
legt man bier neuerdings eine große Glaubwürdigkeit bei; man will 
ſogar wiſſen, daß Kaiſer Alexander Paris berühren dürſte. Es 
ſcheint binter dieſem „on dit“ etwas mehr als eine bloße Rekapitula⸗ 
tion halb vergeſſener pariſer Correſpondenzen der „Independance“ zu Grunde 
en fo daß es an maßgebender Stelle große Beachtung finden 


8 Italien. 

Neapel, 30. März. [Rüſtungen. — Pionati +] Der 
König bat Befehl gegeben, acht Dampffregatten aufs Schleunigſte aus⸗ 
zurüſten. Wie es scheint, um Truppen aufnehmen und überall hinfüh⸗ 


würde Lord Derby ruiniren und Mr. Bright zum Premier machen. 


haben wir eine Faction, welche den Radicalen wie gerufen käme. Sie e 
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Provinzial-Zeitung. 


1 Breslau, 9. April. [Kirchliches.] Morgen werden die Amtspre⸗ 
digten gehalten werden von den Herren: Subjenior Herbſtein, Diakonus Wein: 
gärtner, Propſt Schmeidler, Paſtor Gillet, Paſtor Letzner, Oberprediger Reitzen⸗ 
jtein, Pred. Mörs, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, Pred. David, Pred. Eßler, 
Anſtalts⸗Prediger Weiske (zu Bethanien) 

Nachmittags⸗Predigten: Diak. Pietſch, Subjenior Weiß, Dial. Heſſe, 
Kand. Schiedewitz (Hofkirche), Pred. Heſſe, Eccl. Kutta, Paſtor Stäubler. 

Paſſions⸗Predigten: St. Eliſabet: Paſtor Girth Mittwoch 2 Uhr, 
Diak. Neugebauer Freitag 2 Uhr; Magdalena: Konſiſtorial⸗Rath Heinrich 
Mittwoch 2 Uhr, Subſenior Weiß Freitag 2 Uhr; Bernhardin: Propit 
Schmeidler Mittwoch 2 Uhr, Senior Dietrich Freitag 2 Uhr; Hofkirche: ein 
Kandidat Donnerſtag 9 Uhr; 11000 Jungfrauen⸗Kirche: Pred. Helle 
Mittwoch 2 Uhr; St. Barbaralirche: Eescleſiaſt Kutta Mittwoch 8 Uhr; 
St. Chriſtopho ri: Paſtor Stäubler Mittwoch 8 Uhr; Trinitatiskirche: 
Pred. David Dinstag 8½ Uhr; St. Salvator (St. Trinitatis): Eeccl. Laffert 
Mittwoch 8 Uhr; Armenhaus: Pred. Kriſtin Donnerſtag 9 Uhr. (Kirchenbl.) 

Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 7. April. 

Anweſend 79 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung ſehlten 
die Herren Beck und Springer. : i 

Aufolge der Einladungen zu den bevorſtehenden Schelprüfungen deputirte 
die Verſammlung für das Eliſabetan die Herren Dr. Günsburg, Hammer, 
Krauſe, Schröer, Ir. Weis; für das Magdalenum die Herren Jäſchke, 
J. Müller, Reichenbach, Trewendt; für die Realſchule am Zwinger die 
Herren Berendt, Bock, Dobe, Firle, Dr. Lewald; für die Realſchule zum 
heiligen Geiſt die Herren Maxks J., Neugebauer, Strack, Syring; für 
die hohere Toͤchterſchule zu St. M. Magdalena die Herren Dr. Davıdjon, 
Fuchs, Neumann, Dr. Paul, Rösler; für die Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt 
der Synagogen⸗Gemeinde die Herren Bed, Gädicke, Pleßner, Sa moſch; 
für die zweite jüdiſche Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt die Herren Goldſchmidt, 
Levy, Stetter, Dr, Wimmer. g 

Nach den Rapporten des Stadt⸗Bauamtes für die Woche vom 4. bis 9. 
April waren beſchäftigt, bei den Bauten 57 Maurer, 23 Zimmerleute, 19 Stein⸗ 
ſetzer, 172 Tagearbeiter; bei der Stadtbereinigung 48 Tagearbeiter. 

Magiſtrat ſtellte der Verſammlung das zur Reviſion zurückgereichte Ver⸗ 
zeichniß der Bürger⸗Jubilare wieder zu mit dem Bemerken, daß daſſelbe 
genau nach der Bürgerrolle vom Jahre 1809 aufgeſtellt und ſonach richtig ſei, 
inſoweit nicht die Bürgerrolle ſelbſt Unrichtigkeiten enthalte. Das Letztere wäre 
in Bezug auf das Jubiläum, welches den Reviſionsantrag hervorgerufen, der 
Fall. Die Rolle gebe den 27., der zufällig bekannt gewordene Bürgerbrief den 
9, März als Datum an, an welchem das Bürgerrecht erworben worden. Da 
die Richtigkeit des Bürgerbriefes nicht in Zweifel zu ziehen geweſen ſei und 
der Inhaber deſſelben ſein Jubiläum für den 9. März ſelbſt feſtgeſtellt habe, 
jo ſei, unter der Annahme, daß die Bürgerrolle eine falſche Eintragung ent⸗ 
halte, der Jubilar an dem gedachten Tage in herkömmlicher Weiſe begrüßt 
worden. Künſtig werde der Verſammlung von ähnlichen Differenzen zwiſchen 
Bürgerrolle und Bürgerbrief, ſobald ſie zur Cognition gelangten, rechtzeitig 
Kenntniß gegeben werden. 5 . 

Der Stadtverordnete Kaufmann Hr. Krug erklärte ſeinen Austritt aus der 
Verſammlung wegen andauernder Kränklichkeit und eines Alters von 70 Jah⸗ 
ren. Der für die Niederlegung des Amtes angeführte Grund ward als ein 
geſetzlich giltiger anerkannt, von der Anordnung einer Erſatzwahl nahm die 
Verſammlung vorläufig Abſtand. 8 

Ein Dringlichkeits⸗Antrag aus dem Schoße der Verſammlung proponirte 
die Veranſtaltung einer Feierlichkeit für den 17. April laufenden Jahres 
als dem Tage, an welckem vor fünfzig Jahren die Stadtverordneten Bres⸗ 
lau's, nach Einführung der Städteordnung vom 19. November 1808, ihre erſte 
Sitzung hielten. Nach Anerkennung der Dringlichkeit und einer kurzen Debatte 
ward der Antrag zum Beſchluß erhoben und dem Magiſtrat communicirt mit 
dem Anſuchen: die Arrangements zu der zu veranſtaltenden Feſtlichkeit einer 
gemiſchten Kommiſſion zu übertragen. Zu Lehterer deputirte die Verſammlung 
die Mitglieder ihres Vorſtandes mit der Beſugniß, nach eigenem Ermeſſen, 
durch Zuziehung noch einiger Mitglieder des Kollegiums, fi zu verſtärken. 

Die vom Magiſtrat vorgeſchiggene einjährige Verlängerung des Pacht: 
Vertrages über die grundfeſten Buden Nr. 264 und Nr. 265 auf dem 
Ringe für den ehe 70 von 40 Thalern erhielt die Genehmigung, desglei⸗ 
chen der proponirte Ankauf der grundfeſten Bude Nr. 116 K. hi den Preis 
von 1800 Thalern und der Buden Nr. 328, 329 und 331 au 
markte, zuſammen für den Preis von 450 Thalern. Die zuletzt bezeichneten 
drei Buden, ſollen nach Abſcpluß des Kaufgeſchäfts, ſoſort abgebrochen werden. 

Der Beſitzer des Grundſtücks 17 der Neuen⸗Weltgaſſe verlangte die 
Ueberlaſſung der, nach Ausführung der . Nitolaiſtraße übrig 
gebliebenen Parcellen von den Grundſtücken 48 der Weißgerbergaſſe, 18 und 
19 der Nikolaiſtraße im Flächenraume von circa 7 Quadratruthen zum Zwecke 
der Bebauung, unter Einräumung des Rechts innerhalb der Grenzen der 
qu. Parcellen und des Grundſtücks 17 der Neuen⸗Weltgaſſe die Ohlau zu 
überwölben und zu überbauen. Magiſtrat befürwortete, im Eimverſtänd⸗ 
niſſe mit den Deputationen für das Grundeigenthum und für das Bauweſen 
das Eingehen auf den Antrag, unter den dem Bauunternehmer geſtellten Be⸗ 
dingungen. Nach einer erſchöpfenden Erörterung der Vorlage ſentirte die Ver⸗ 
ſammlung auch ihrerſeits in die Ueberlaſſung des Terrains, indem fie für das 
projektirte Ablommen folgende Grundzüge als maßgebend bezeichnete. Die in 
dem Situationsplane näher bezeichneten Parcellen der Grundftüde Nr. 48 der 
Weißgebergaſſe, 18 und 19 der Nilolaiſtraße werden dem Beſitzer des Grund: 
stücks [7 der Neuen⸗Weltgaſſe eigenthümlich überlaſſen, und zwar a. mit den 
darauf haftenden Zinſen zufammen von 6 Thalern, und der zu Gunſten des 
Grundſtücks 40 der Neuen⸗Weltgaſſe auf dem Grundſtücke 19 der Nikolaiſtraße 
laſtenden Abtritts⸗Servitut; b,. unter Einräumung des Rechts, nach genehmig⸗ 
tem Bauplane, innerhalb der Grenzen jener Parcellen und des Grundſtücks 17 
Neue⸗Weltgaſſe die Oblau zu überwölben und zu überbauen. — . ver⸗ 
pflichtet ſich der Beſitzer von Nr. 17 der Neuen⸗Weltgaſſe 1. das Bauprojekt 
ad b. binnen Jahresſriſt ſeit Uebernahme der Parcellen auszuführen, und dabei 
mit dem Grundſtück 17 der Neuen⸗Weltgaſſe in die polizeiliche Fluchtlinie ohne 
Anſpruch auf Terrainvergütigung zurück zu treten, und den Bürgerfteig vor 
dieſem Grundſtücke und den ihm überlaſſenen Parcellen auf ſeine Koſten mit 
Platten zu belegen; 2. für den Fall, daß der genannte Beſitzer oder ein Nach⸗ 
folger im Beſitz des Grundſtücks 17 der Neuen⸗Weltgaſſe das Grundſtuck 18 
oder 19 daſelbſt entweder ſelbſt erwirbt, und nun baut oder eine bauliche 
Vereinigung des einen oder des anderen dieſer Grundstücke mit Nr. 17 der 
Neuen-⸗Wellgaſſe geſtatten ſollte, verpflichtet Contrahent ſich und jeden Nachfol⸗ 
folger im Beſitz zu bewirken, daß bei dem gedachten Neubau die polizeiliche 
Fluchtlinie ohne Anſpruch auf Terrainvergütſgung inne gehalten, und der Bür⸗ 
gerfteig vor dem Neubau und in deſſen Längenausdehnung mit Platten belegt 
wird; 3. Kontrahent verpflichtet ſich, die hypothekariſche Eintragung des unter 
2 gedachten Onus und des bei a. erwähnten Abtrut⸗Servituts auf dem Follum 
ee Nr. 17 der N. Weltgaſſe in Rubrica II. auf ſeine Koſten zu 

ewirken. 5 

Wenn die Verpflichtungen zu 1 und 3 nicht binnen Jahresfriſt ſeit Ueber⸗ 
nahme der Parcellen erfüllt worden ſind, wird das Abkommen als 90 
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dem Hinter⸗ 


betrachtet, dergeſtalt, daß das Eigenthum der überlaſſenen Parzellen von 
an die Kommune zurückfällt. Werden dagegen innerhalb der geſetzten 
jene Verpflichtungen erfüllt, jo macht ſich für dieſen Fall die Stadtgemeinde 
verbindlich, die überlafienen Parcellen von der Zinspflicht zu befreien und deren 
Löſchung auf den betreffenden Folien zu bewerkſtelligen. . 
Auf den Antrag eines anderen Bauunternehmers, ihm den Anbau an die 
Kirchhoſmauer in der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße zu geſtatten, Hen die Verſamm⸗ 
lung, unter den vom Magiſtrat aufgeſtellten Bedingungen, ebenfalls ein. Nach 
dieſen Bedingungen hat der Antragſteller für den laufenden Fuß der in Be: 
nutzung gezogene Plauer eine Eniſchädigung von einem Thaler zu entrichten, 
die gemehnichafilice Mauer auf alleinige Koſten in der erforderlichen Stärke 
aufzuführen, die Benutzung derſelben an der Kirchhofſeite zu beliebigen Anbauen, 
Gebäuden oder Erbbegräbniſſen unentgeltlich zu geſtatten, die Mauer inſoweit 
und fo lange fie nicht in gemeinſchaſtliche Benu kräht iſt, auf ei 
Koſten zu unterhalten, die Mauerfläche an der Kirchhofſeite mit Putz zu ver 
hen und darin keine Licht: und Fenſteröffnungen anzubringen, jede Beſchadi⸗ 
gung an Erbbegräbniſſen, welche an der in gemeinſchaftliche Benutzung gezo⸗ 
genen Mauer liegen oder zu liegen kommen, zu vermeiden, eventuell jede ver⸗ 


chluß der Geld⸗Entſchädigung, auf 
das Hypotheken⸗Folium ſeines Grundstücks vor Beginn des Anbaues ar feine 


Behufs künftiger Verbreiterung der Teichſtraße an ihrem Ausgange, vorgeſchla⸗ 
gene Fluchtlinie. Die Erlangung der projektirten Fluchtlinie macht Terrain: 
Erwerbungen nothwendig, über welche Verhandlungen eingeleitet werden follen, 
Die Verſammlung beantragte deshalb die Ergebniſſe der Verhandlungen, ſobald 
biejelben geſchloſſen fein werden zu ihrer Kenntniß zu bringen, um ermeſſen 
zu können, daß die gewünſchte Verbreiterung der Straße auch nicht zu große 
Opfer von der Commune erfordere. 8 

Der Pächter der dem Hospital zu Eilf Tauſend Jungfrauen gehörigen Aecker 
verlangte für die zum Kirchhofe des Krankenhospitals zu Allerheiligen abverkauf⸗ 
ten zwei Morgen eine Pachtremiſſion von 15 Thlr. und wurde in dieſem Ver⸗ 
langen von dem Hospitalvorſtande und vom Magiſtrate unterſtützt. Die Ver⸗ 
ſammlung hielt die Forderung für zu hoch, in Rückſicht der jährlichen Pacht⸗ 
ſumme von 100 Thlr. für eine Acker⸗ und Wieſenfläche von über 62 Morgen, 
jo wie in Rückſicht des Pachtvertrages, welcher in § 9 beitimmt, daß im Falle 
der Verpächter die Veräußerung einer oder der anderen Realität ganz oder 
um Theil für angemeſſen erachten ſollte, Pächter die Abnahme unweigerlich 
ich gefallen laſſen müſſe und alsdann keine andere Entſchädigung als einen 
nach dem Umfange des abgetretenen Terrains bemeſſenen Erlaß am Pachtgelde 
zu beanſpruchen habe. Sie bewilligte daher nur einen Pachterlaß von 5 Thlr. 
jährlich, wobei ſie den Verluſt der Gräſerei von der früheren Fläche des Fried⸗ 
hofes mit in Betracht zog, und beantragte, daß, wenn Pächter gegen dieſe Bo⸗ 
nifikation Einwendungen erbeben ſollte, ihm alsdann nur der nach der Kon⸗ 
traktsbeſtimmung zu bemeſſene Pachterlaß zu gewähren ſei. 2 

Die beantragten und beſchloſſenen Bewilligungen betrafen: eine Summe 
von 70 Thlr. zu einer nothwendigen, im Etat nicht vorgeſehenen Bauausfüh⸗ 
rung in dem, der Kirche zu St. Eliſabet gehörigen Hauſe Nr. 33 der Ober: 
ſtraße; die mit 131 Thlr. erwachſenen Mehrkoſten für die Inſtandſetzung der 
Kirchhofmauer in der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße; die bei der Verwaltung der 
Kirchtaſſe zu St. Eliſabet pro 1858 vorgekommenen Etats⸗Ueberſchreitungen pr. 
94 Thlr.; ein Geſchenk von 15 Thlr. an einen Schloſſergeſellen zu ſeiner fünf: 
zigjährigen Jubelfeier und die fünf dienſtunfähigen Laternenwärkern gewährten 
dauernden Unterſtützungen. ? y 5 

Zur Feſtſtellung kamen die Etats für das Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtitut zur 
Ehrenpforte pro 18 /; für das Hospital zu Eilftauſend Jungfrauen pro 
1859 und für die Baurath Knorr'ſchen Stiftungen pro 185%. Der Waiſen⸗ 
bausetat iſt auf 84 Zöglinge berechnet, feine Einnahme und Ausgabe find auf 
6100 Thlr. veranlagt. Der Etat des Eilftauſend Jungfrauen⸗Hospitals nimmt 
24 Inquilinen zur Verpflegung an und veranlagt die Koſten auf 1946 Thlr., 
zu deren vollſtändiger Deckung ein Kämmeretzuſchuß von 155 Thlr. in Aus⸗ 
ſicht genommen iſt. 

Dr. Gräser. E. Jurock. Frieſe. Hübner, 


y Breslau, 9. April. [Tagesbericht.] Die Bauluſt iſt noch 
immer eine ſehr rege und im ſtetigen Steigen begriffen. Im Jahre 
1857 find 117 Projekte zu neuen Wohnhäuſern genehmigt, und 
mit geringen Ausnahmen, ausgeführt worden. Nach dem Verhältniß, 
wie dies geſchehen nehmen die einzelnen Stadttheile nachſtehende Reihe— 
folge ein: Schweidnitzer-Vorſtadt (31), Ohlauer-Vorſtadt 
(19), Nicolai-Vorſtadt (13), innere Stadt (9), Sand-Vor⸗ 
ſtadt (9), Oder-Vorſtadt (4), auf den zur Stadt gehörigen umlie⸗ 
genden Dörfern (Lehmgruben, Neudorf ꝛc.) (32). — Außerdem find 
noch an ſonſtigen Baulichkeiten überhaupt 518 Projekte geneh— 
migt worden. Hierunter ſind auch alle Baureparaturen und Verän⸗ 
derungen begriffen, die einer Genehmigung bedürfen. Im Jahre 1858 
ftellte ſich das Verhältniß folgendermaßen heraus. Es find . geneh: 
migt und ausgeführt neue Wohn häuſer im Ganzen 162. Davon: 
Schweidnitzer-Vorſtadt (50), Ohlauer⸗Vorſtadt (28), Sand: 
Vorſtadt (20), innere Stadt (15), Nicolai-Vorſtadt (14), 
Oder-Vorſtadt (4), auf den umliegenden Dörfern (32); an 
ſonſtigen Baulichkeiten: 678. In demſelben ſtetigen Verhältniß dürften 
ſich die Neubauten auch in dieſem Jahre vermehren. — Es ſind 
alſo in den letzten zwei Jahren 279 neue Wohnungshäuſer ent⸗ 
ſtanden. — Wenn von dieſen, wie wir wohl annehmen können, drei 
Viertel ganz neu entſtanden (d. h. auf Plätzen, wo bisher noch 
kein Gebäude errichtet war), ſo gäbe dies eine Vermehrung von 209 
Wohngebäuden, die im Durchſchnitt zu ſechs Wohnungen gerechnet, 
eine Summe von c. 1200 neuerſtandener Wohnungen repräſen⸗ 
tiren; abgeſehen von den Vermehrungen der Wohnungen, die durch 
den Neubau des vierten Viertels der 279 neuen Häuſer, und die 


weitert hätte, wäre es heut eine Rieſenſtadt. — 

[Alte Buden kaſſirt und — neue erſtehenl] Die Verun⸗ 
ſtaltungen der Stadt durch feſte Buden haben ſchon zu vielfachen 
Klagen und Wünſchen Veranlaſſung gegeben. Sie ſind nicht alle auf 
unfruchtbaren Boden gefallen, und unſere ſtädtiſchen Behörden, thun 
in Anbetracht der ſchwierigen und koſtſpieligen Verhältniſſe, unter denen 
dieſe Berechtigungen abgelöſt werden müſſen, — was in ihren Kräf⸗ 
ten ſteht. — Erſt geſtern ſind wieder mehrere derartige Ablöſungen 
am Ringe in dieſer Zeitung gemeldet. Um ſo weniger können wir 
unſer Erſtaunen nicht unterdrücken, wenn in dem Augenblicke wo man 
ſich demüht, den erwähnten alten Uebelſtand zu beſeitigen, in einem 
andern Theile der Stadt, wieder dergleichen neue entſtehen. — In der 
Bahnhofſtraße, unmittelbar an und zwiſchen neuen theuren Gebäuden, 
iſt, wenn auch auf einem Privatgrundſtücke, — doch die Fagadeſeite 
der Straße ſehr unſchön unterbrochen, ein Complex von Buden ent⸗ 
ſtanden, — zu deren Errichtung hier ſicher kein Bedürfniß vorhanden 
war. 

5 [Ein anderes Leinwandhaus.) j 
wurde in dieſer Zeitung der Vorſchlag gemacht, ſich noch während des 
Marktes nach Räumen umzuſehen, wo künftig der Leinwand⸗Markt 
abgehalten werden könne, da der bisherige Platz, das alte Leinwand⸗ 
haus, für dieſen Zweck verloren gehe. Ein raſches Handeln und eine. 
raſche Einigung ſei aber deshalb wünſchenswerth, damit nicht durch 
Zögern diefer nicht unbedeutende Theil des Verkehrs aus Breslau 
verſchwinde. — Nun vernehmen wir, daß der Beſitzer des Hauſes, 


keiten, die ſich wohl für die Einrichtung eines Leinwandmarktes eignen, 
den Intereſſenten angeboten hat. — Hoffen wir, daß eine Einigung 
ſchon ſtattgefunden hat oder doch angebahnt worden iſt. 

[Die erſte der Frühjahrsparaden] ward heute Vor: 
mittag auf dem Exerzierplatze unter großer Theilnahme des Publi⸗ 
kums abgehalten. Es waren dazu ausgerückt die beiden hier garni⸗ 
ſonirenden Bataillone des 11. Inf.⸗Regiments, welche ſich längs der 
Promenade in Linie aufſtellten, und zwar fo, daß das 1. Bataillon 
den rechten, das Füſilier⸗Bataillon den linken Flügel bildete. Um 
11 Uhr erſchien Se. Exc. der kommandirende General des 6. Armee: 
korps, General der Inf. v. Lindheim, auf dem Platze, und ging, 
gefolgt von dem Regim.⸗Kommandeur Oberſt Freih. v. Canſtein 
und begleitet von der geſammten Generalität nebſt den hohen Stabs⸗ 
offizieren, die Front der Truppen entlang. Hierauf wurde der dop⸗ 
pelte Vorbeimarſch zunächſt in Zügen und dann in Kompagnie⸗Front 
ausgeführt. Se. Ercellenz joll mit der Haltung der Truppen hoͤchſt 
zufrieden geweſen ſein. Die ferneren Paraden werden, dem Verneh⸗ 
men nach im Laufe künftiger Woche ſtatfinden, und zwar Mittwoch 
(13.) beim 19. Inf. Megim., Freitag (15.) beim 1. Küraſſ. Regim., 
Sonnabend (16.) beim 6. e ches der hieſigen Artillerie⸗ 

uß⸗Abtheilung und den Trainmannſchaften. 
1 = onaif ches.] Die in dieſen Blättern ausgesprochene Klage 
über gleiche Farbe und Größe der Freimarke n zu 3 Sgr. und 2 Sgr. 
find allerdings zum Theil begründet, inſofern gelb und chamols 
namentlich des Abends ſehr leicht zu verwechſeln find. Auf der ande: 
ren Seite dürfte aber die verſchiedenartige Inſchrift der Marken je 
nach ihrem Werthe, bei einiger Aufmerkſamkeit ſchon ein Hinderniß 


ſonſtigen Neubauten entſtanden ſind. Wenn Breslau ſich ſtets ſo er⸗ 
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dergleichen Verwechslungen im Publikum ſein; bei den Poſtbeamten 
kommt ein ſolcher Irthum jedenfalls nur ſelten vor. — Für den Augen⸗ 
blick läßt ſich übrigens dem vermeintlichen Uebelſtande gar nicht abhelfen, 
denn die Freimarken werden bei dem rieſigen Bedarf in ſolchen Unmaſſen 
gedruckt, daß ſie für längere Zeit ausreichen — und dieſe Vorräthe 
müſſen doch erſt jedenfalls aufgebraucht werden. 

[Das letzte diesjährige Invaliden-Konzert! ver: 
ſammelte geſtern im Kutznerſchen Lokale ein überaus zahlreiches Audi: 
torium, unter dem ſich alle Stände vertreten fanden. Von den 
23 Nrn. des Programms ragten natürlich die Geſangs-Vorträge der 
Frau Dr. Mampe⸗Babnigg fo wie die Solopiece, welche Herr 
Muſik⸗Direktor Bilſe auf der Violine zu Gehör brachte, beſonders 
hervor; den Glanzpunkt des Abends bildete jedoch das „Kinder— 
theater,“ bei dem von den Geſchwiſtern Meinhold zwei allerliebſte 
Genreſtückchen vorgeführt wurden. Das Publikum zollte den jugend: 
lichen Darſtellern enthuſiaſtiſchen Beifall. Wie bei ähnlichen Anläſſen 
war das Konzertlokal mit patriotiſchen Emblemen, Draperien ꝛc. ‚ge: 
ſchmackvoll dekorirt. Die Einnahme zu Gunſten des wohlthätigen 
Zweckes dürfte, bei der lebhaften Betheiligung, eine ſehr erkleckliche 
geweſen ſein. 


Das Konzert, welches Herr Dr. Damroſch nächſten Mon: 
tag im Muſikſaale der Univerſität veranſtalten wird, verdient ſicher die 
wärmſte Theilnahme Aller, die ſich der Muſik mit Liebe zugewandt 
haben. Das gehaltreiche Programm, wir erwähnen nur die „neunte 
Sinfonie von Beethoven,“ die zahlreich aufgebotenen muſikali⸗ 
ſchen Mittel, die treffliche Beſetzung der Solopiecen ꝛc. ꝛc. verſprechen 
einen eben ſo gediegenen als ſeltenen Genuß. 


x_ [Generalverjammlung des Vereins für Stenographie 
nach Stolze, am 6. d. Mts.] Nach Erledigung verſchiedener Vereins⸗An⸗ 
gelegenheiten verlieſt der Vorſitzende, Herr Adam, die Namen derer, die im 
verfloſſenen Quartal Leſeſtücke für die Vereins⸗Bibliothel ſchrieben; bringt den 
noch vorhandenen Vorrath von ſtenogr. Deviſen⸗Brief⸗Oblaten (144 für 2½ 
Sgr. käuflich) in Erinnerung und kündigt das baldige Erſcheinen der vierten 
Auflage ſeines ſtenogr. Aufgabenbuches an, welches Fortſchritte zum Voll⸗ 
kommneren nachweiſen wird. Die drei Anträge des Herrn Köhn; 1) auf Fort⸗ 
ſetzung des ſtenogr. Sonnabend⸗Kränzchens bis Anfang Mai; 2) auf An⸗ 
ſchaffung des Correſpondenzblattes, welches das ſtenogr. Inſtitut zu Dresden 
1 Heppe), ee: und 3) auf Anſchaffung zweier Exemplare der 
Anleitung für lateiniſche Stenographie von Wackernagel, wurden nach gehö⸗ 
riger Begründung der Anträge ſämmtlich angenommen. — Derſelbe berichtet 
über ſeine Reiſe nach Berlin, die er kürzlich zu ſtenographiſch⸗poſtaliſchen 
Zwecken unternahm. Die mündlichen Mittheilungen über die berühmteſten 
dortigen Stenographen: Stolze, Dr. Michaelis, Wackernagel, Kreß⸗ 
ler, Heidenreich ꝛc. waren ebenſo intereſſant als die Mittheilung des Herrn 
Köhn aus Journalen in gabelsbergerſcher Schrift verfaßt. Schließlich ift 
noch zu berichten, daß Herr Köhn den Preis im letzten ſtenogr. Wettſchreiben 
errang. 

[Der Verein der bresl. Lehrer zur S ee der Lage 

ihrer Hinterbliebenen] wählte in ſeiner am 3. d. M. abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung nachbenannte 11 85 zu Vorſtands⸗Mitgliedern: Kirchner, Mo⸗ 
der, Sonnabend, Thiel, Ed. Scholz und Stephani. Laut Beſchluß 
iſt der Verein der „Germania“ (Lebens⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft in 
Stettin) beigetreten, und erfolgten ſogleich die Zeichnungen zum Beitritt reſp. 
die Verſicherungen von den anweſenden Mitgliedern. — Nach dem Statut 
kann jeder Lehrer Breslau's ohne Unterſchied der Religion und des Alters 
Mitglied des Unterſtützungs⸗Vereines werden, wenn er ſich zur Mitbetheili⸗ 
ung an der von dem Vereine erwählten Lebensverſicherungs⸗ reſp. Sterbe⸗ 
aſſen⸗Geſellſchaft bereit erklärt. In den Kreiſen der Provinz Schleſien, wo 
ſich kein Lokal⸗Verein zu gleichem Zweck ermöglichen läßt, steht der Anſchluß 
an den bresl. Verein offen. — Indem wir Vorſtehendes mittheilen, verfehlen 
wir nicht, auf die Zweckmäßigkeit des Vereines aufmerkſam zu machen. Die 
Beitrittserllärung muß beim Vorſitzenden des Vereines, Herrn Thiel, oder 
bei den übrigen Vorſtands⸗Mitglieders erfolgen. 


e. Löwenberg, Anfang April. Mit freudiger Theilnahme hat man hier 
Kenntniß genommen von der fortſchreitenden Beſſerung Sr. Hoheit des Fürſten 
von Hohenzollern⸗ Hechingen, nachdem Hochderſelbe mehrere Monate 
bindurch durch körperliche Leiden an das Krankenzimmer gefeſſelt war. 
Folge deſſen werden die wenigen Wochen bis zu Ende dieſes Monats noch mit 


einigen Konzerten ausgefüllt werden. — Die heutige Stadtverordnetenverſammlung 


e den Forſtkultur⸗ und Ver lan für 1859 und die dazu erforder⸗ 
iche Summe von 475 Thlrn. und beſchloß vor Bewilligung des Spezial⸗Bau⸗ 
Etats pro 1859, im Betrage von 3253 Thlrn., während laut Anſchlages für 
die dreijährige Etatsperiode auf jedes Jahr nur 1800 Thlr. ausgeworfen ſind, 
vorher die Begutachtung eines königl. Baumeiſters als unparteiſchen Sachver⸗ 
ſtändigen nachzuſuchen. — Die Kolter⸗Weitzmannſche Seiltänzer⸗ und Athleten: 
Geſelſchaft produzirt ſeit 4 p dieſer Woche ihre außerordentlichen Künſte 
unter großem Zudrange des Publikums. 


SS Schweidnitz, 8. April. [Directorats⸗Jubelfeier am Gym⸗ 
naſium.] Am geſtrigen Tage waren 25 Jahre verfloſſen, ſeitdem Director 
Dr. Julius Held, von 1827 — 1834 College am Gymnaſium zu St. Maria 
Magdalena in Breslau, das Directorat des bieligen OGymnaſiums übertragen 
worden war. Es war das erſtemal zeit Gründung der Anſtalt (1708), daß ein 
Director ſein 25jähriges Directorats⸗Jubiläum 1 5 Die Zöglinge des Gym⸗ 
naſiums verſammelten ſich geſtern Morgens 8 Uhr in der Aula. Als der Die 
rector, durch eine Deputation 5 in derſelben erſchienen war, ſtimmte der 
Sängerchor den Geſang an: „Lobet den Herrn, den mächtigen König der Ehren.“ 
Nach den Anſprachen ſeitens eines Primaners und eines Sextaners, wurden demſelben 
die Geſchente überreicht, welche in Liebe und Dankbarkeit die Schüler ſämmt⸗ 
licher Klaſſen als Angebinde verehrten, beſtehend in zwei ſilbernen Armleuchtern 
und drei Feſtgedichten, das eine in lateiniſcher, die beiden anderen in deulſcher 
che, von zwei Primanern und einem Secundaner abgefaßt. Der Director 


a 
dankte in tiefer Rührung für die Beweiſe der Liebe, die ihm geſpendet worden 


waren, Mit dem Vortrage des Pſalm 34 endete der erſte Akt der Feier. Der 
weite, die eigentliche Schnieder, nahm des Morgens 10 Uhr ihren An⸗ 
ang. i derjelben waren das Lehrer⸗Collegium und die Zöglinge der An⸗ 
talt, die Patronatsbehörde ſowie die anderen Behörden der Stadt, die mehr 
oder weniger mit der Anſtalt in Beziehung ſtanden, Väter der Zöglinge, ehe⸗ 
malige Zöglinge, Gönner und Freunde der Anſtalt in reicher Anzahl gegen⸗ 
wärtig. Als der Director, von zwei 1 des Lehrer⸗Collegiums einge⸗ 
bolt, die Aula betrat, ſtimmte die ganze Verſammlung den Choral an: „Sei 
b und Chr’ dem höͤchſten Gut.“ Nachdem die drei erſten Verſe des Liedes 
geſungen, hielt Herr Prorektor Dr. Schmidt eine ſehr gediegene rede. 
Am Schluſſe überreichte der Redner dem Jubilar die Namens der Anſtalt von 
ihm verfaßte Jubelſchriſt: „Der in der kurbrandenburgiſchen Linie der Hohen⸗ 
— im Jahre 1613 erfolgte Confeſſionswechſel.“ Am früben Morgen des 
ages hatte das Lehrer⸗Collegium den Jubilar mit einer finnvollen Gabe über: 
raſcht. Nachdem der Proreltor ſeinen Vortrag beendet, ergriff der Jubilar das 
Wort, er warf einen Blick auf die Vergangenheit, die ſich heut fo lebhaft ſeiner 
Erinnerung aufdrängte, dankte für die Unterſtützung, die ihm ſeitens der Pas 
ttonatsbehoͤrde und ſeitens des Lehrer⸗Collegiums bisher zu Theil geworden, 
für alle Beweiſe des Wohlwollens, die ihm heut ſo vielſach bereits geſpendet 
worden, und ſchloß gleichfalls mit einem Gebet. Mi: dem Geſange: „Nun 
danket alle Gott“ endete die Schulieier, und das Feſt nahm nun den amtlichen 
Charakter an. Es folgten nun die Gratulationen der Behörden, zunächſt des 
Magiſtrats als Patron, und der Stadt⸗Commune, durch den Oberbürgermeiſter 
Glübrecht dargebracht, dann des Qyomafiol-Bollegiums (Curatoriums der An: 
ſtalt) durch eben denſelben in feiner Eigenſchaft als königl. Compatronats-Com⸗ 
miſſarius. Als Repräſentant der Stadt⸗Commune knüpfte er an die Glüd- 
wünſche der Commune die Mittheilung, daß dieſelde dem Director eine Gehalts: 
zulage gemacht, deren Nußnießung nach ſeinem Tode auch auf ſeine Frau 
übergehen ſolle; als Repräſentant des Gymnaſial⸗Collegiums überreichte er dem⸗ 
felben als raus einer von den frühern Zöglingen der Anſtalt oder deren El⸗ 
tern und den Eltern der dieſelbe ie beſuchenden Jugend veranftaltete Samm⸗ 
lung einen Rentenbrief von 650 Thlr., und ein Sparkaſſenduch, lautend auf 
37 Thlr. 10 Sgr., für eine zum Beſten des Gymnaſiums zu begründende Stif⸗ 
tung, die den Namen des Jubilars führen ſollte. Es folgten nun die Beglück⸗ 
wünſchungen ſeitens des evangeliſchen Kirchen⸗Collegiums durch den Vorſteher 
deſſelben, den Stadtrath und Syndikus Pfitzner, ſeitens des evangeliſchen 
Kirchenminiſteriums durch den lönigl. Superintendenten Haacke, ſeitens der 
katholiſchen Geiſtlichteit im Auftrage des durch Krankheit verhinderten Stadt⸗ 
pfarrers Graupe durch den Ober⸗Kaplan Kieſel, von den Lehrern der ev. 
Stadiſchule durch den Rector Jüptner, von denen der kathol. Stadtſchule durch 
den Rector Röhr, von dem General⸗Major v. Chappuis im Namen der 
Philomathie, von dem konigl. Landrath v. Gellhorn und dem Gewerbe 


chul⸗I nochmaligen Prüfung der Sache eine ſachverſtändige 


Director Großmann, beide letztere ehemalige Zöglinge der Anſtalt, von dem 
Kommandanten Oberſt⸗Lieut. Bartenwerfer u. a. m. — Um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags wurde von der Commune dem Jubilar zu Ehren ein Feſtmahl in dem 
Saale des Gaſthofes „zur Stadt Berlin“, der von dem Feſt⸗Comite in ſehr 
ſinniger Weiſe dekorirt war, veranſtaltet, bei dem ſich mebr als 150 Perſonen 
aus den verſchiedenen Ständen betheiligten. Unter den Ehrengäſten der Stadt 
heben wir außer dem Jubilar hervor den Ober⸗Regierungsrath Eichhorn aus 
Breslau, und den zur Zeit als Präſidenten des Schwurgerichts fungirenden 
Appellationsgerichts⸗Rath Dames eben daher. — Von mehreren Gymnaſien 
der Provinz und von vielen Privatperſonen waren dem Director Gratulations⸗ 
ſchreiben zugegangen. Die Zöglinge der beiden obern Klaſſen brachten dem 
Director Abends noch ein Ständchen. 

Brieg, 8. April. [Abiturienten.] Geſtern ſollten unter Vorſitz 
des k. Schulrath Dr. Scheibert zehn Primaner pro abitu geprüft werden. 
Leider hatten ſich zwei von ihnen eines Unterſchleifs bei den ſchriftlichen Probe⸗ 
arbeiten ſchuldig gemacht und mußten daher nach den beſtehenden Vorſchriften 
zurückgewieſen werden. Dagegen konnte von den verbleibenden acht Cxami⸗ 
nanden vieren wegen Vorzüglichkeit ihrer Leiſtungen in den ſchriftlichen Arbei⸗ 
ten und zur Belohnung ihres in ihrer ganzen Schulzeit bewieſenen Fleißes und 
ihrer muſterhaften ſittlichen Haltung die mündliche Ri ganz erlaſſen 
werden. Die Prüfung der übrigen vier dauerte von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends. Die öffentliche Entlaſſung wird über 8 Tage ſtattfinden. 


Loslau, 8. April. [Schlechte Wege.] Die Straßen in unſerer 
Umgebung ſind durch das letzte Regenwetter bodenlos ſchlecht geworden, welche 
Nachtheile das erzeugt, lehrt z. B. Folgendes: In letzter Woche mußten alle 
hieſigen Geſchäftsleute, welche den breslauer Jahrmarkt beſuchen wollten, von 
von hier aus ſchon eine Stunde nach Mitternacht aufbrechen, um zur rechten 
Zeit, d. h. um 7°, Uhr Morgens, den Bahnhof R. zu erreichen, obſchon dieſer 
nicht über 3 Meilen von uns entfernt und die letzte Strecke von 1¼ Meile 
ſogar chauſſirt iſt. Wäre dies der ganze Weg von hier nach Ratibor, ſo 
würden daraus, wie hier Jedermann weiß, für unſere Stadt unberechenbare 
Vortheile hervorgehen. 


Aus dem Kreiſe Roſenberg, 8. April. [Reife 
Sr. Excellenz des Herrn Hausminiſters.] Zur Inſpektion 
der zu den koͤnigl. Familiengütern gehoͤrigen Herrſchaft Karmunkau 
kam Se. Excellenz der Herr Hausminiſter v. Maſſow, in Begleitung 
des Geh. Kammerraths Herrn Schmidt, am 1. April Nachmittags 
3 Uhr unter Vorritt des königl. Oberförſters Herrn v. Ziegler in 
Biſchdorf an und flieg im dortigen Schloſſe ab. Zum Empfang hat⸗ 
ten ſich unter Anderen der Baron v. Reiſewitz, der Herr Landrath 
des roſenberger Kreiſes Schemmel, der Herr Kreisgerichts⸗ Direktor 
Cirves, der Herr Rechtsanwalt Willimek, Herr Pfarrer Strauß 
aus Roſenberg, die Geiſtlichkeit auf der Herrſchaft, der Hüttenbefiper 
und Pächter Herr L. Sachs jun. aus Guttentag, der Knappſchafts⸗ 
Arzt Herr Dr. Goldſchmidt eingefunden. Dieſelben hatten die 
Ehre von Herrn Geheimrath Schmidt Sr. Excellenz vorgeſtellt zu 
werden, und ein großer Theil der Herren wurde bald zum Diner bei 
Sr. Excellenz befohlen. Schon den nächſten Tag, Sonnabend, be⸗ 
ſichtigte Se. Excellenz in Begleitung des Herrn Geheimraths Schmidt, 


des koͤnigl. Bauinſpektors Herrn Gottgetreu aus Oppeln, des königl. 


Oberförſters Herrn v. Ziegler, des Rentmeiſters Herrn Kauliſch 
die Güter Pfurow, Alt: und Neukarmunkau. Sonntag war 
der Beſichligung des Gutes Bodzanowitz und der dazu gehörigen 
Vorwerke gewidmet. Der Pächter deſſelben, Herr Oberamtmann Re⸗ 
gehli, hatte die Ehre, Sr. Excellenz ein Frühſtück vorſetzen zu dür⸗ 
fen. An demſelben Tage nahm auch Se. Excellenz die ausgedehnte 
Erzförderung auf den Jawor⸗ Feldern und in Oblonken in Augen: 
dein. Empfangen wurde Se. Excellenz daſelbſt von dem Berger: 
walter Herrn S. Sachs, der die Ehre hatte, einen Rapport über 
die Größe der Förderung zu überreichen. Am Steigerhauſe in Jawor 
flatterten zum Gruße mächtige Fahnen in den preußiſchen Farben. 
Montag beſichtigte Se. Excellenz das Gut Groß-Borek und von 
da fuhr derſelbe nach dem Eiſenhammer, dann zum Hochofen in 
Borek und ſchließlich zum Hochofen in Kutzoben. Dem Gefolge 


— 


In hatten ſich jetzt noch der konigl. Hütten⸗Inſpektor Herr Keſtermann 


und der Maurermeiſter Herr Hanke aus Roſenberg angeſchloſſen. 
Am Eiſenhammer wurde Se. Excellenz von dem Hüttenpächter Herrn 


L. Sachs aus Guttentag und dem Herrn Hütten⸗Inſpektor Ditt⸗ 


mann aus Kußoben empfangen. Sowohl in Bork als auch in 
Kutzoben fand in dem Zeitraume von einer halben Stunde unter den 
Augen Sr. Excellenz ein wohlgelungener Abſtich ſtatt. Den Eingang 
des kutzobener Hochofens ſchmückte eine Ehrenpforte und das hütten⸗ 
männiſche „Glück auf,“ umflattert von Fahnen in den preußiſchen 
Farben, leuchtete in Goldbuchſtaben weit hin. Herr L. Sachs hatte 
auch die Ehre, Se. Excellenz mit einem Dejeuner in der Amtswoh⸗ 
nung des Herrr Hütten⸗Inſpektors Dittmann bewirthen zu ‚dürfen! 
Der nächſtfolgende Tag war der Inſpizirung des Gutes Koſterlitz 
und Sternalitz, das jetzt in der Pacht des Herrn v. Damnitz II. 
iſt, gewidmet. Auch beſuchte Se. Excellenz die ſternalitzer Erzgruben, 
wo er zunächſt das neue, prachtvolle, für die Bergleute erbaute Wohn⸗ 
baus in Augenſchein nahm und ſich zugleich von dem regelrechten, 
kunſtgemäßen wie auch ſchwierigen Baue der Schächte daſelbſt über⸗ 
zeugen konnte. Der Bergverwalter Herr S. Sachs hatte die Ehre, 
Sr. Excellenz einige Verſteinerungen zu überreichen, die derſelbe dan: 
kend annahm. An einem der genannten Tage wurde auch das Do⸗ 
minium Biſchdorf beſichtigt. Ueberall war die Reiſe Sr. Excellenz 
von Akten der Mildthätigkeit bezeichnet. Mittwoch Mittag reiſte der 
Herr Miniſter von Biſchwitz ab, zunächſt nach Oppeln und Breslau. 

Schließlich noch einige Bemerkungen über das hieſige Berg⸗ und 
Hüttenweſen, die wohl bei den ſeltenen Berichten aus hieſiger Ge⸗ 
gend willkommen ſein dürften. Man kann ſagen, es iſt ein Glück für 
die bieſige Gegend, daß die Pacht der Erzfelder und Hochöfen in den 
Handen eines Mannes ſich befindet, wie eben der Hüttenbeſitzer und 
Pächter L. Sachs jun. in Guttentag iſt. Während man aus allen 
Gegenden Schleſiens von totaler und partieller Arbeitseinſtellung bei 
den Hütten und Gruben berichtet, wird hier trotz der ungünfligen 
Konjunktur des Eiſens ungeſchwächt fortgearbeitet. Herr L. Sachs 
beſchäftigt hier über 400 Arbeiter und hat noch Keinen entlafien. 
Freilich mußten die Löhne, die früher durch eine maßloſe Konkurrenz 
in die Höhe geſchraubt waren, jetzt zeitgemäß fallen; doch forgt Herr 
Sachs noch immer dafür, daß die Arbeiter ihr Auskommen haben. 
Von der Größe der Erzförderung diene zum Beweiſe, daß in den 
letzten 3 Jahren über 77,000 Tonnen Eiſenſtein gefördert wurden. 
Auch in den Hochofen wird fortproduzirt, ja der Betrieb iſt fogar ein 
ſtarker. Es wäre alſo zu wünſchen, daß die Konjunktur bald zum 
Beſſeren umſchlage, damit einerſeits die Ausdauer und Thätigkeit des 
Herrn Sachs nicht erlahme, andererſeits von gutem Erfolge gekrönt 
werde. 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am sten d. Mts. hielt 
Sers Phyſi een in dem Saale des Gaſthofe zum Hirſch vor einem zahl⸗ 
reichen Publitum ſeinen erſten Vortrag. 

Berichtigung. In der geſtrigen Itg. (Nr. 167) iſt ein Theil der Nach⸗ 
richten aus Görlitz unter das Datum Martliſſa“ gekommen. Es iſt vor den 
mee unſerer naturforſchenden Geſellſchaft ꝛc.“ das Datum „Görlitz“ 
u ſetzen. 
+ Glogau. Sowie in Breslau, fo find auch hier Differenzen zwiſchen den 
ſtädtiſchen Behörden und dem Fiskus i zwar 8 
8 Der Fiskus ſoll einen Beitrag 15 der neu errichteten 7. 
und 8. Klaſſe der katboliſchen Stadtpfarrſchule nach Analogie der Baukoſten 
eben. Der Fiskus will ſich dazu nicht verſtehen und empfiehlt den Rechtsweg. 
ie Stadtwerordneten⸗Verſammlung will ihn auch ſofort ergreifen und bat zur 


Kommiſſion niedergeſeßzt, 


en 


1 


— Nächſten Mittwoch ſoll das Oratorium „ ephta“ durch unſere Singakade⸗ 
mie aufgeführt werden. — Dinſtag den 12. findet eine Generalverſammlung 


des landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt. 
DO Hirſchberg. 


röhrsdorf in einer Kammer ſeines Hauſes erhängt aufgefunden. — Die 
nahme am Sparverein iſt dieſes Jahr jo bedeukend, daß in der erſten Woche 
ſchon über 700 Sparbücher ausgegeben und dieſelben vollſtändig vergriffen 
worden ſind. Es können dieſes Jahr keine mehr ausgegeben werden. — 


landwirthſchaftlicher Verein verſammelt ſich am 


— Die Koſten der Reſtauration unſerer Gnadenkirche belaufen ſich auf 7500 
Thaler, davon ſind bis jetzt circa 3000 Thaler aufgebracht, mithin fehlen noch 


4500 Thaler. 


Handel, Gewerbe und 


Breslau. (Wochenbericht, ]. In der Situation unſerer Börſe hat ſich 
dieſe Woche nichts geändert. Sie blieb abhängig von den auswärtigen Cour⸗ 
ſen, das Geſchäft war von geringem Umfange. Die Thätigkeit von den aus⸗ 


Neulich wurde ein Schuhmacher und Häusler zu Bober⸗ 


Theil⸗ 
1000 


; Unſer 
14. April in den drei Bergen. 


ſchließen. 


Ackerbau. 


ca. 9000 Ba 
» 5000 


§ Breslau, 9. April. 
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London, 6. April. Am Dinstag, 26. laufenden Monats und darauf fol⸗ 
gende Tage werden in Liverpool 
llen oſtindiſche Wollen, 
= diverſe je dto. (Buenos-Ayres, egyptiſche, perua⸗ 


niſche ꝛc.) und 


) : engliihe Haut ꝛc. 
ur Verſteigerung gebracht werden, wovon wir unſere Freunde unter ergebener 
Anempfehlung unſerer Vermittelung zu den Einkäufen, welche ſie bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zu machen willens ſein ſollten, hiermit in Kenntniß ſetzen. 

Die geſunde Lage der einheimiſchen Manuf 


Friedr. 


$ Breslau, 9. April. [Börſe.] Die niedrigeren auswärtigen Notirungen 
übten auf unſere heutige Börſe ihre natürliche Rückwirkung, alle Courſe gingen 
weſentlich gegen geſtern zurück, beſonders öſterr. Credit, die zu 78% —79, und 
National⸗Anleihe, die zu 66 
heute mit 119 verkauft. 2 J 


. gehandelt wurden. 
it. Wi 


acturen läßt 51 feſte Preiſe 


N Oberſchleſiſche wurden 
en mit 87½ und Banknoten mit 88% be: 
zahlt. Auch ſchleſ. Bank wurden aus Connivenz billiger ausgeboten. 

[Amtlicher Produkten-Börſen⸗ Bericht.] 


gendes: Der Unfall trug fi 


uth u. Co. 


gebracht war. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


« Breslau, 9. April. Ueber das letzthin in der Gegend zwiſchen Guben 
und Jeß nitz erfolgte ſchreckliche Eiſenbahn⸗Unglück vernehmen wir noch Fol⸗ 
ch nicht weit von der Wärterbude 132 zu, trotzdem 
ſcheint den Bahnwärter keine Schuld zu treffen, da es jedenfalls noch nicht Zeit 
war, die Barriere zu ſchließen. Die Wagen mögen nämlich ſchon eine geraume 
Zeit auf dem Schienengleiſe gefahren ſein, bevor ſie der Zug einholte. Es ſind 
nämlich in der That zwei Führwerke geweſen, welche den Weg auf der Bahn 
unbeſorgt verfolgten. Die Führer der Letzteren auſmerkſam gemacht durch ein 
fernes Getöſe, verließen aber noch zur rechten Zeit die gefährliche Straße und 
lenkten mitten auf derſeben ab, wobei ſie in den dort nicht tiefen Straßengraben 
geriethen. In demſelben Augenblicke ergriff aber ſchon die Locomotive den 
erſten Wagen, und die Gewalt des Stoßes war jo furchtbar, daß jener ſofort 
in kleine Stücke zerſtäubte, die beide Pferde zermalmte und die Ueberreſte bei 
Seite geworfen wurden, das dritte aber unter den Zug gerieth und förmlich ge⸗ 
rädert über 200 Schritte mitgeſchleppt ward, bis der ganze Train zum Halten 
Dem einen der drei unglücklichen Paſſagiere ſchnitt die Loco⸗ 


motive beide Beine ab. Noch lebend wurde er ſofort in das Hoſpital nach dem 
nicht allzu fernen Guben gebracht, wo er erſt den andern Morgen nach un⸗ 


* Am 26. März war bei Spittelndorf (an der niederſchleſiſch— 


ſo erhebliche Verletzungen davontrug, daß er wenige Tage darauf ſtarb. 


wärtigen Börſen, welche durch die Unentſchiedenheit in der politiſchen Lage 8 3 ) 
verſtimmt wurden, bewirkte bei den fortdauernd flauen und weichenden Notizen Roggen höher bezahlt: Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. nicht 0 and 0 1 
einen Rückgang ſämmtlicher Aktien, wie dies nachſtehende Vergleichung ergiebt: April 384 —39 Thlr. bezahlt, April⸗Mai 38 / —39 Thlr. bezahlt, . Jab fäglihen Schmerzen fein Leben aushauchte. — Die Verunglückten find, wie 
Courſe vom 2. April. 9. April. 39 Thlr. ve und Gld., Juni⸗Juli 394 —39— 39%, Thlr. bezahlt, Juli⸗ bereits gemeldet, Pferdehändler und zwar aus Forſt geweſen. 
Oberſchl. Stamm⸗Aktien. 126 Gld. 118% bez. Auguſt 40 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober — —. 
Breslau⸗ Freiburger 87 Gld. 84 etw. bez Rüböl unverändert; loco Waare 12% Thlr. Br., pr. April 12% Thlr. 
Oppeln⸗Tarnowitzer 41 Gld. 4¹ — —— 3 5 u. — u. 2 beider n 55 = Juli⸗ 
ilhelmsbahunn 46% be 46 Br. uguſt — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 12 Thlr. Br. ; f 1 N f 
Der, Greoikätiien... 89%, 0 79 bez. Kartoffel⸗Spiritus höher bezahlt; pr. April 857% Thlr. bezahlt, April⸗ märkiſchen Bahn) ein Arbeiter verunglückt, der mit dem Zuſammen⸗ 
Schleſ. Ban. 80%, Br. 78 Br, Mai 84—Y, Tir. bezahlt, Mai⸗Juni 8%, Thlr. Gld., Juni⸗ Jul 8% Thlr. ſchieben von Wagen beſchäftigt, in dem Augenblicke, als er die Noth⸗ 
National⸗An leihe 71% bez. 66% bez besabit, da ng 9% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September — —, September: ketten befeſtigen wollte, mit dem Kopfe zwiſchen die Puffer gerieth und 
ee ee 925 1 89 2 er 85 Zink In dieſer Woche wurde zwar Einiges von ! Waare den ge 
u 1 > 1 eb. Vierte f deo Waare zu den ge-] Ein anderer Arbeiter, auf der Strecke bei Finkenheerd beſchäftigt 
1 1 1. 1 7 U 
Wiener Wechſenln . 90% Br. 89%, meldeten Preiſen begeben; doch war in den letzten Tagen in Folge niedriger erlitt neuerdings in Folge eigener Unvorſichtigteit, indem er ſich wäh: 


Dem Fondsmarkte wendete ſich das Kapital in größerem Umfange zu, 


welches durch Couponsrealiſirungen ꝛc. beim 
Dies wie der Begehr für ſolide 


welche jedoch nicht bis heute anhielt. 


* Der Verwaltungsrath des Nordd. Lloyd in Bremen fordert zur 
Wir Gon d. Ztg.). Dieſe 
r. 


5 einer Prioritäts⸗Anleihe auf (ſ. den 
nleihe wird in 6000 Antheilsſcheinen, à 100 


verzinslich, beſtehen und iſt zur Sicherheit dieſer Anleihe der Bremer Bank, 


Berlin, 9. April. 


rioritäts⸗Obligationen und Fonds an der ber⸗ 
liner Börſe rief zu Anfang der Woche eine Steigerung dieſer Papiere hervor, 


Verkäufe nur 


Quartalswechſel flüſſig wurde. 
1 den kleinen Be 


Gold, mit ſechs Prozent 


f 


Breslau, 9. April. 


Auswahl in guten Qualitäten b 


auswärtiger Notirungen auch hier eine mattere Stimmung und würden fernere 
u reduzirten Preiſen zu bewirken ſein. 
tänden dringende Angebote. 


l[Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Vom heutigen Markte haben wir keine weſentliche Aenderung zu berichten. Die 
Landzufuhren waren ſehr ar die Offerten von Bodenlägern mäßig, die 

eſchränkt und weder für den Konſum noch nach 
auswärts eine rege Kaufluſt bemerkbar; beſte Qualitäten Roggen und mittle 
Sorten gelber Weizen, wenn auch mit etwas Bruch, waren am verkäuflichſten. 
Erbſen und Wicken ſtark angeboten und niedriger erlaſſen. 


als Vertreterin der Inhaber dieſer Antheilsſcheine, eine General⸗Hypothek auf Weißer Weizen —90—95—100 Sgr. 
das geſammte bewegliche und unbewegliche Vermögen des Lloyd beſtellt worden. Gelber Weizen 73—78—84— 88 „ 
— — — Brenner⸗Weizen 3 5 0 
are r eee 48—.52—54— 5 

[Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und oggen ; „ 

Metalle.] In der vergangenen Woche hielt die Geſchäftsloſigkeit mehr wie Sar ·—2* * ER 2 1 
zuvor an; der mäßige Abzug, der ſich bei den wenigen dringenden Aufträgen och⸗Erbjen REN ae 83 
nicht zu vergrößern ſcheint, und nur auf unſeren Conſumtionsbedarf angewie⸗ utter-Grbfen. ... 55—58—60— 63 5 


ſen iſt, konnke wiederum auf die Preiſe keinen Eindruck machen. Da t 
immer hinlänglich zu beſchaffen ift, jo bleibt die Tendenz des Marktes wenig 


verändert. 


Roheiſen, ſchottiſches ab Lager 1% Thlr. ſchwimmende Ladungen. Glas⸗ 
ower Brände und auf Lieferung à 48 Sgr. offerirt, untergeordnete Marken 
3 Sgr. pr. Ctr. billiger und Gartſherrie a 1% Thlr. käuflich. Schwediſches, 
ungariſches, ſchleſiſches Holzkohlen⸗ und loco Roheiſen ohne Frage. u 
Der Umſatz in Stabeiſen erſtreckt ſich einzig und allein auf Detail⸗Ein⸗ 


änderten Preiſen. 


käufe zu unver 1 \ 
Alte Schienen. Inländiſche bei Entnahme von Poſten zu 2 Thlr. pr. 
Caſſa zu haben. Engliſche nicht unter 2% Thlr. zu beziehen. 


Blei feſter, 7% —8 Thlr. pr. Ctr. 


ink behauptet, es wird nichts dringendes zum Verkaufe offerirt, wodurch 
wenigſtens augenblicklich Preiſe nicht mehr gedrückt werden, einige Poſten wur⸗ 
den ab Breslau zu 6 Thlr. 19 Sg. bez., W. H. à 6% Thlr., in loco im Detail 


747 1 Thlr. pr. Etr 


br etwas höher, bei geringem Geſchäft in loco im Detail 46, —48 Thlr. 
upfer. Die Frage hat nachgelaſſen, es ſind nur kleine Poſten zu billi⸗ 
gen Preiſen zu begeben. Notirungen: ruſſiſches 40 —43 Thlr. engliſches, ſchwe⸗ 
„auſtraliſches, amerikaniſches 36—39 Thlr. nach Qualität. 


diſches, 

hen waren in dieſer Woche ſehr gedrü 
durch ein Opfer im Preiſe erzielen. 
lität 21—23½ Thlr., Grubenkohle 21—22 Thlr. 


21 Thlr. Coaks 18— 20 Thlr. pr. Laſt. Schleſiſche Kohlen zu unveränderten 
Preiſen im Detailhandel umgeſetzt, in Kahnladungen a 20½ Thlr. pr. Laſt käuf⸗ 


lich, Holzkohlen à 15 Sgr. pr. Tonne. 


Notirungen: 


gare 


ckt und Verkäufe laſſen 4 nur 
Engl. Stückkohle nach Qua⸗ 
doppelt geſiebte Nußkohle 18.— 


J. Mamroth. 


icken F 
Delfaaten ohne Handel; die Notirung iſt nur nor 
110—112—114—116 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl unverändert; loco und pr. April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12% 
Thlr. Br., September⸗Oktober 12 Th 
Spiritus behauptet; loco 8% Rn 
Von Kleeſaaten in rother Farbe wurde zu beſtehenden Preiſen Einiges 
e we Saat ohne Frage und billiger offerirt, 
0 


Weiße Saat 22—24—25—26 
Thymothee 13—13½—14—14½ Thlr. 


55—60—63— 66 


lr. Br. 
hlr. en detail bezahlt. 


at B Thlr. 


hlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 9. April. Oberpegel: 16 F. 3 3. Unterpegel: 4 F. 4 3. 


Es fehlen jedoch bei 


nach Qualität 


‚ — 
nominell. 


nach Qualität. 


rend der Frühſtückszeit an die Puffer eines Wagens anlehnte, gleich— 
falls eine ſtarke Verletzung am Kopfe; doch iſt Hoffnung vorhanden, 
den allerdings ſchwer Beſchädigten am Leben zu erhalten. 
ſes Monats Abends endlich ereilte den Bahnwärter Groffer bei 
Sorau, als er eben — wahrſcheinlich etwas verſpätet — im Begriff 
war, das Lampenſignal zu geben, die Maſchine eines heranbrauſenden 
Güterzuges, wodurch ihm beide Beine abgefahren wurden. 
glückliche ſtarb nach wenigen Stunden. — Bei dem veulich erwähnten 
Unglücksfall zwiſchen Guben und Jeßnitz (am 5. April) ſind zwei 
Perſonen getödtet, eine nicht unerheblich verletzt worden. 


Am 8. die⸗ 


Der Un⸗ 


und 

Gewicht. Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro März 1839. 
1. Für 5177 Perſoneen 2696 Thlr. — Sgr. — Pf 

5 II. Für 87,242 Ctr. Frachtgüter Sa e ER, 

— Winterraps III. Extraordin air. 482 — Fi 
Summa 7356 = Pe 

Im März 1858 wurden eingenommen 8433 — + 

Mithin pro 1859 weniger 


aus dem Perſonen⸗Verkehr 
aus dem Gepäck⸗Verkehr 


ſpäterer Feſtſtellung 


Hierzu die Minder⸗Einnahme bis ult. Februar 
Ergiebt bis ult. März 1859 ein Minus von 


aus dem Cil- und Frachtgüter⸗Verlehr. £ 
aus dem une 8⸗Verkehr, vorbehaltlich 8 


Außerdem Extraordinaria 


März 1858 wurden eingenommen 


WMülber, den 8. April 1859. 0 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


1082; ᷑ 0 ZIrEBE 
1480 =: wg 


2862 — 


Wilhelmsbahn. 
Im Monat März 1859 betrugen 


die Einnahmen: 
.. 4.549 Thlr. 28 Sgr. — Pf. 
209. + 4 * 6 3 


„27,86 1 


— 


Pe 
‚000 x 
748 : 
41,538 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. 
39,609 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. 


Zuſammen 


Seine Verlobung mit Marie Baroneſſe 
von Ponte Reno, Tochter des Legations⸗ 
Raths Herrn Baron von Ponte Reno, 
Ritter mehrerer Orden, aus Gotha, ee 

2 


benſt an: 138. 
Louis Baron von Lüttwitz 
auf Skludzewo. 
Prag, den 31. März 1859. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
H. Brieger. [3900] 
Fanny Brieger, geb. Gottſtein. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich bei 
ihrer Abreiſe nach Hamburg: [3828] 
M. Straus. 

Zerline Straus, geb. Stern. 


2619] Todes: Anzeige. 
onnerftag, den 7. d. M. Früh 1 Uhr ver- 
ſchied an einer Unterleibsentzündung nach gtägi⸗ 
em Leiden unſer inniggeliebter Sohn, Bruder und 
wager, der Tertianer Ernſt Keſſel zu 
Brieg. Dies zeigen tiefbetrübt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, an: 
C. Keſſel nebſt Frau. 
Nobert Steinhardt, als Schwager. 
Anna Steinhardt, 
Hugo Keſſel, (as Geſchwiſter. 
Paul Keſſel 
Brieg, den 9. April 1859. 


Heute Abend 744 Uhr verſchied ſanft nach 
langen ſchweren Leiden unſer innigſt geliebter 
Gatte und Vater, der Rittergutsbeſißer Bern: 
hard Scholz. Verwandten und Freunden 
widmen dieſe traurige Anzeige um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend: HER, 

Die Hinterbliebenen. 


Dembiohammer, den 7. April 1859. [2577] | 


Dem Herrn über Leben und Tod hat es ge⸗ 
fallen, unſern geliebten Vater, den penſ. Gene⸗ 
ralLandſchafts⸗ Sekretär Friedrich Joſef 
Mager an Entkräftung, Freitag, den 8. April 
Nachmittags 3 Uhr, ſanft im Glauben an ſeinen 

eiland heimzurufen. Im tiefſten Schmerzge⸗ 

hle zeigen dieſes allen theilnehmenden 3 
den und Bekannten ergebenſt an: [3862] 

Die tiefbetrübten Kinder, 

Breslau, den 9. April 1859, 


Nach langem Leiden entichlief ſanft heut Mor: 
2 6% Ubr unſere gute Mutter, Großmutter, 
kg Schwiegermutter und Tante, die 


verw. Kim Car. Gufe,geb. Kranfe, in ihrem 
70, Lebensjahre, zum ewigen Frieden. Dieſe 
traurige Anzeige widmen allen Verwandten 


und Bekannten ſtatt be 
ſtille Theilnahme bitten et 8 
38 interbliebenen, 


[3838] ar 
Breslau, den 9. April 1859, 


Todes: Anzeige, 76] 
Geſtern gegen Abend entſchlief unſer 
guter Vater, der Brauerei⸗Beſitzer Jo⸗ 
nann Ker 1e in dem Alter von 
67 Jahren 4 Monaten, an den Folgen 
einer Lungenentzündung. Seinen zahl⸗ 
reichen Freunden und Bekannten widmen 
wir dieſe Anzeige mit der Bitte, unſern 
gerechten Schmerz durch ſtille Theilnahme 
zu ehren. 
lein Mafielnis, den 9. April 1859. 
Die hinterbliebenen Kinder. 


Die Beerdigung erfolgt Montag, den 
11. d. M., Nachm. um 3 Uhr auf bie: 
ſigem Kirchhofe. 2 


Mit neun auf vorſtehende Annonce bleibt 
die Maſſelwitzer Brauerei nebſt Schankwirth⸗ 
ſchaft Sonntag den 10ten und Montag den 
11. April geſchloſſen. 

Durch das gestern Abend um 5% Uhr 
erfolgte Ableben unseres verehrteu Collegen, 
des Nebenältesten, Brauereibesitzers Herrn 
Johann Herzig in Klein-Massel- 
witz hat unsere Innung und deren Vorstand 
nicht nur einen herben Verlust erlitten, son- 
dern ist der Stütze eines wohlmeinenden 
Belörderers ihrer Interessen, eines treuen 
Rathgebers, eines wahren aufrichtigen Freun- 
des und Mitmeisters beraubt worden. Unser 
Gewerbe verliert in ihm den nach Vervoll- 
kommnung strebenden rastlosen Meister und 
die Armen einen Wohlthäter. 

Das Andenken an den Verstorbenep wird 
in unserer Innung, deren Mitbegründer er 
war, nie erlöschen, 

Friede seiner Asche, 

Breslau, den 9. April 1859, [2604] 

Der Vorstand der Mälzer- 

und Brauer-Innung. 


Nach langen ſchweren Leiden wurde uns heut 
unſer vielgeliebter Sohn und Bruder, der Ne 
ferendar und Lieutenant Franz Grun, im 
Alter von 27% geben, durch den Tod ſchmerz⸗ 
lich entriſſen. Dies fernen Verwandten und 
Freunden zu ſtiller Theilnahme. 

Glaz, den 8. April 1859. [2584] 

Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Maurermſtr. 
8 Kirchhoff in Berlin, ein Sohn Hrn. Dr. 

. Maizier in Berlin, Hrn. Paſtor H. Spieler 
in Loſſow. h 

Todesfälle: Hr. Prof. Dr. F. Kramer in 
Stralſund, kgl. Steuer⸗Inſpektor Hr. v. Dufay 
in Stargardt. 


a ee — eu en EB 
Fur die bedürftige Wittwe und ihre 6 Kin⸗ 
der des ermordeten Forſtbeamten Beiſſert 


haben wir ferner erhalten: N. N. aus Tarno⸗ 


wig 2 Thlr., von Hrn. Thiel 1 Thlr. [2503] 
. Expedition der Breslauer Zeitung. 


15 Abonnements von 70 Vorſtellungen. 


Hrn. Pohl. 
Montag, den 11. April. 10. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
um dritten Male: „Montroſe, der 
chwarze Markgraf.“ Trauerſpiel in 
5 Akten von Heinrich Laube. 


Gewerbe-Verein. (2597 
Allgemeine Verſammlung Montag den 
11. April 7 Uhr in der Börſe. Vorſtands⸗ 
Proklamation. Vortrag des Hrn. Fabriken⸗ 
Kommiſſar Hofmann über Verfall und 
Hebung des Gewerbes und der Industrie. Ver⸗ 
ſchiedene Vorlagen und Mittheilungen. 


Das von mir angekündigte 


Vocal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Konzert 


findet morgen, Abends 7 Uhr, im Muſik⸗ 
Saale der Univerfität beſtimmt ſtatt. Bil⸗ 
lets zu unnumerirten Plätzen a 20 Sgr. find 
bei Hainauer, Leuckart, Scheffler, 
Hientz und König, ſowie an der Kaſſe 
zu haben. [2591 
Dr. Leopold Damroſch. 


Grosses Concert. 


Brieg, den 14, April: Aufführung der 
Athalia von Racine, mit Musik von 
Dr. F. Mendelssohn-Bartholdy, [2574] 

Reiche, kgl. Musikdirektor. 


Fr. Krauſe, pract. Arzt u. Zahnarzt, 
Breslau, Meſſergaſſe 28, 

98 ſich vorzugsweiſe mit Heilung 
von Krankheiten des Mundes, der 
Zähne und dem Wiedererſatz verloren 
gen 8 Zähne, Das Einſetzen der 
ünſtlichen d geſchieht ſchmerzlos. Zeug⸗ 
niſſe über bie Brauchbarkeit werden auf Ver⸗ 
langen präſentirt. [3885] 


Liebich's Lokal. 
Heute anne: : 
Konzert von der Muſik⸗Geſellſchaft Phil⸗ 
harmonie, unter Leitung ihres Direktors 
Herrn Dr. L. Damroſch. [2349] 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Dinstag, den 12. April: 


Konzert. 
Anfang 4 Uhr. ente 2% Sgr. 


Weis: Garten. 


Heute, Sonntag den 10. April: 
Großes . und Abend⸗Kon⸗ 
ert der Springerſchen Kapelle, unter 
irektion des kgl. Muſil⸗Direktors Hrn. Moritz 


Schön. 2 
Anfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr, [3867] 
Entree für Herren 5 Sgr., Damen 2% Sgr. 


Fürſtensgarten. 


Heute Sonntag den 10. April: 
großes Militär⸗ 151555 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Schießwerder. “ 
Heute Sonntag den 10. April: 
großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des Fol. 19ten Infant.⸗Regts. 
Entree: für Ka 274 Sgr., Damen 1 Sgr. 
Anfang 3 Uhr. Das Muſikchor. 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 10. April: [2620] 


großes Militär⸗Konzert. 


Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 10, April: [3882 
+ 


Konzert von A. Bilfe 


Anfang 3%, Uhr. Entree 2½ Sgr. 


77 7 
Blümner's Garten, 
Altſcheitnig Nr. 32. 
(Grüneicher Kalkbrennerei 
Heute Sonntag den 10. April: 


erſtes Konzert 


von der Kapelle des Füſilier⸗Bataillons königl. 

Ilten Infanterie⸗Regiments, unter Leitung des 
Stabshorniſten Herrn Galler. 

Anfang 344 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


„Fur meinen leichtſinnigen Sohn, den bishe⸗ 
rigen Poſt⸗Expeditions⸗Gehilfen Hermann 
Seltzſam, habe ich ſchon ſeit mehreren Jahren 
keine Schulden ar bezahlt. Ich kann und 
werde auch nie mehr für ſolche aufkommen. 
13883) Hauptlehrer E. Seltzſam. 


[3868] 


3823 


Ich wohne jetzt: [3871] 

Ring Nr. 50 (Naſchmarktſeite). 
Dr. Sachs, 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Sprechſtunden: Vorm. bis 9 Uhr und 
Nachm.: von 1 bis 3 Uhr. 


Unſer Comptoir befindet ſich nunmehr 
Graupenſtraße Nr. 9 [3629] 
A. Schloßmann & Comp. 


Seit dem 4. April d. J. wohne ich 
„Schuhbrücke 405 im erſten Stock. 
3726] F. Kleemann, Maurermeiſter. 


Mein Comptoir 
befindet ſich jetz in der „goldnen Krone“ Ecke 
Ring und Ohlauerſtraße Nr. 29. 

[3908] Adolph Tauber. 


UUnſere Parfümerie⸗ und Toilett⸗ 
ſeifen⸗Fabrik, nebſt Engros⸗Verkauf 
befindet ſich jetzt 


Vorwerksſtraße 26°, 


doch ſind alle unſere Fabrikate außer 
f bei uns Fei 5 


TE. Meinecke, 
Schweidnitzerſtraße un 


und 
— B. K. Schieß, — 
Ning ⸗Ecke, vis-à-vis der goldenen 
Krone, zu bekannten billigen Preiſen 


in baten. Price u. Co., 


3832 Vorwerlsſtraße 26 a. 


Am 10. d. Mts. wird an die Abonnenten 
verſandt: [2596] 
A. 


Anzeiger für Duft X, 


In halt: Das Sängerfeſt, von L. Schefer. — 
Muſikaliſche Briefe aus Berlin. — Ein 
Violin⸗Konzert in Tahiti, von Hauſer. — 
Correſpondenzen. — Ueber Engel's Win⸗ 

fried, von A. Tſchirch. — x. ıc. 
Preis des Blattes pro Quartal 8 Sgr. 
a Adolph Appun in Bunzlau. 


Albums 


in Leder und Sammet 
empfiehlt in schönster Auswahl 
die Fapier-Handlung von 


F. Schröder, 


Albrechtsstrasse 41. [2612 


825 


Zweite Beilage zu Nr. 169 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag, den 10. April 1859. 


bsc! Das Bureau des Hausfrauen⸗Vereins 


iſt jetz Schuhbrücke Nr. 12, Ecke des Maria⸗Magdalenen⸗Kirchhofes. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Höberem Auftrage zufolge ſollen die im Bereich der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn auf den 
Stapelplätzen Breslau, Oppeln, Gleiwitz, Kattowitz angeſammelten alten abgängigen Werk⸗ 
ſtatts⸗ und Betriebs⸗Materialen, als: 
alte Schienen, Wagenachſen, Radreifen, Roſtſtäbe, Drehſpäne, Federſtahl, Eiſenblech, 
Siederöhre, diverſes Schmiedeeiſen, diverſe Maſchinentheile von 9 zerſchlagenen Loco⸗ 
motiven, eine Dampfmaſchine von 12 Pferdekraft nebſt Dampſteſſel (letztere bei der 
Werkſtatt Kattowitz befindlich) ꝛc. ac. 

im Wege der öffentlichen Submiſſion dem Meiſtbietenden überlaſſen werden. Die Gebote hier⸗ 

auf find portofrei und verſiegelt und mit der Aufſchrift: 

em „Offerte auf den Ankauf von Metall⸗Abgängen“ 

v n 


. I. für die Station Breslau 
bis zum Submiſſionstermine, den 29. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an die Central⸗Werk⸗ 
ſtatts⸗Materialien⸗Verwaltung daſelbſt, x 
5 II. für die Station Oppeln 
bis zum Submiſſionstermine, den 27. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an den Herrn Sections⸗ 
Conducteur Winkler daſelbſt, e i x 
III. für die Station Gleiwitz 
bis zum Submiſſionstermine, den 28. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an den Herrn Sections⸗ 
Conducteur Lorenz daſelbſt, 3 . 
IV. für die Station Kattowitz 
bis zum Submiſſionstermine, den 27. April 1859, Vormittags 10 Uhr, an den Herrn Ma⸗ 
ſchinenmeiſter Gruſon daſelbſt : 
einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten eröffnet wer⸗ 
den. Das ſpezielle Verzeichniß nebſt den Bedingungen iſt bei den vorſtehend genannten Ver⸗ 
waltungs⸗Beamten gegen Erſtattung der Copialien zu beziehen. [2558] 
Breslau, den 4. April 1859. Der Ober⸗Maſchinenmeiſter A. Sammann. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung und Aufſtellung von 3 kompleten Drehſcheiben, und zwar 
a eine für den Bahnhof bei Schwientochlowitz, 
2 7. 77 " „ ” Königshütte, 
u a 15 „ Carxolinengrube, 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. Termin hierzu iſt auf 
Dinſtag den 26. April d. I Vormittags 11 uhr, 
in unſerem Central⸗Büreau auf biefigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verfiegelt mit der Aufichrift: : 
„Submiſſton zur Lieferung von Drehſcheiben“ 
eingereicht fein müfjen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten bleiben 
a h . F 
Die Submiſſtons⸗Bedingungen nebſt Zeichnungen liegen im obenbezeichneten Büreau zur 
Einſicht aus, und können daſelbſt auch Kopien derſelben gegen Erſtattung der Kopialien in 
Empfang genommen werden. [2614] 
Breslau, den 7. April 1859. 
Königliche Direktion der Ober fchlefifchen Eiſenbahn. 


anna 
Neue Klavierstücke. 


Soeben erschienen im Verlage der Buch- und Musikalienhandlung 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiedestrasse Nr. 13, 


und sind durch jede Musikalienhandlung zu beziehen: 


S. Jadassohn, 


Op. 12. Trois Moreeaux charaeteristiques. Nr. 1. Scherzino. 
15 Sgr. Nr. 2. Valse brillante. 124% Sgr. Nr. 3, Tarantelle. 20 Sgr. 


Alfred Jaell, 


Hofpianist Sr. Majestät des Königs von Hannover. 


104 


[2578] 


0p.8. Banne. nee 20 Sgr. 
Op. 89. La Sirene. Milodie. . . » 2» 2200 00% 20 Sgr 
A. Löschhorn, | 
Op. 35. Ballade. ...... ee ee a 20 Sgr. 
Op. 44. La Rose des Alpes. Tyrolienne de Salon.. . 20 Sęr. 
Op. 45. Deuxieme Valgse . 20 Sgr. 
Op. 49. Les Adleux. Mélodie. 10 Sgr 
Op. 50. Le Dlahle a quatre. Galop brillante. 17% Sgr. 


Georg Reynald, 


Op. 12. Aus der Rosenzeit. Zwei Tonstücke. Nr. I u. 2. à 15 Sgr. 
Ignaz Tedesco, 


grossherzoglich oldenburgischer Hof-Pianist, 


Op. 107. La Dorade. Piece de Salon. 15 Sgr. 
Op. 109. L'anelen temps. Menuett. 15 Sgr. 
Op. 110, Seolie. Chanson à boire. . 20 Sgr. 
Op. 111, Trols Bluettes. . . . 2. - re rer 22% Sgr. 


Meinem grossen und auf das Vollständigste assortirten 


Musikalien-Leih-Institut _ 


und der damit verbundenen 
grossen deutschen, französischen und englischen 


Lese-Bibliothek 


können täglich Abonnenten zu den billigsten Bedingungen beitreten. 
Vollständiger Prospectus gratis. 


F. E. C. Leuckart. 


CCC 


Mineral - Brunnen - Anzeige 
von diesjähriger friiher Füllung 


t die erſten Sendungen direkt von den Quellen erhalten, als: Selter, 


Annen 


Annen 


A 


ich j achin⸗ 
4 En er Keſſel und Kränchen, Noisdorffer, Adelheidsquelle, Friedrichs: 
Dein Bitterwaſſer, Kaser na und Kreuzuacher Eliſabetbrunnen, Wildun⸗ 
ger und Pyrmonter Waſſer nebſt allen ſchleſiſchen Mineralwäſſern, und empfehle 
dieſe kräftigen Füllungen, jo wie auch echtes Karlsbader Salz, Biliner Paſtillen, 
Kreuznacher Matteklauge und Seeſalz zu geneigter Abnahme. ch [2606] 
eitf » 


arl Friedr. K 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Neuen weißen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 
france i Sb gte, Sehr ers, und Sommerätihe, dant: 1888 


. Eckersdorff, Schmiedebrücke Nr. 56. 


Stralſunder Bücklinge und Flickheringe, 


aus der Naäucherel und delikat, 1% Thaler pro 80 Stück incl. Kiſte und franco Breslau 
er unge oder ion aber incl. Kiſte 17 Sgr. pro 80 Stück. Imar. 
Bratheringe pro 80 Stück incl. Faß 1% Thaler. Geſottene Krabben, pro Faß von netto 
5—6 Pfund 1 ns incl. Gefäß, liefert prompt bei vorheriger fre. Einſendung des Betrages: 
Stralſund, den 9. April 1859, [2872] Guſtav Henneberg. 


fran 


F. Hirte Königliche Univerſitäts-Buchhandlung, 
Breslau, am Naſchmarkt Ur. 47. 
Außer den nachſtehenden und allen von irgend einer Buchhandlung öffentlich angekündigten, in Catalogen 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 463] 
Das Geſetz über die Termine bei Wohnungs⸗ 


oder durch befondere Anzeigen empfohlenen Gegenſtänden des Zuchhandels, wie des Antiquartats, bietet | Miethsverträgen vom 30. Juni 1834 (Geſetz⸗ 
unſer bedeutendes Lager eine wiſſenſchaſtlich geordnete Sammlung gediegener und geſuchter Bücher aus den | Sammlung für 1834 S. 92) verordnet: 


meiſten Gebieten der deutſchen, franzöſiſchen, polniſchen, engliſchen und italieniſchen Literatur. 
J F. Verlage von Wilh. Kaulen in Düſſeldorf iſt erſchienen und vorräthig 
in F. 


Hirt's königl. Univerſttäts⸗Buchhandlung und bei Kern in Breslau: 
der Hohenzollern und Welfen. 


Die Stamm ⸗Sagen 
in Beitrag 


zur deutſchen Mythologie und Heldenſage 


von Dr. Nicolaus Hocker. 
5 Ladenpreis 20 Sgr. 

Das obige Buch, welches die uralte Verwandtſchaft der beiden älteſten 
deutſchen Fürſtengeſchlechter wiſſenſchaftlich nachweiſt, dürfte bei der Geburt 
des preußiſchen Kronprinzen, deſſen Eltern den Hohenzollern und Welfen an⸗ 
gebören, von beſonderem Intereſſe fein. [2586] 


Im Verlage der Hahnſchen Hofbuchhandlung in Hannover iſt jo eben erſchienen und 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen, i 
in Breslau durch F. Hirt's königl. Univerſttäts⸗Buchhandlung: 


i Fünfſtellige 
logarithmiſch⸗trigonometriſche Tafeln 


vom Profeſſor Dr. Theodor Wittſtein. 


. Gr. 8. Geheftet. 20 Sgr. 
Dieſe Tafeln zeichnen ſich durch a 

Tafeln aus, und können ſelbſt von ſchwachen Augen ohne allen Nachtheil gebraucht werden. 
Sie beſchränken ſich auf fünf Decimalſtellen, welche in den meiſten Anwendungen ber Mathe⸗ 
mathik eine hinreichende Genauigkeit geben und über welche auch die Bedürfniſſe des Schul⸗ 
Unterrichts nur in ſeltenen Fällen hinausgehen. Die Tafeln enthalten: 1) die Briggiſchen Lo⸗ 
arithmen der natürlichen . 2) die natürlichen trigonometriſchen Zahlen von Viertel⸗ zu 

iertelgrad; 3) die Logarithmen der trigonometriſchen Zahlen von Minute zu Minute: 4) die 
Längen der Kreisbögen; 5) die Gaußiſchen Logarithmen (letztere in neuer vereinfachter An⸗ 
ordnung); 6) die natürlichen Logarithmen. — Als Anhang ſind trigonometriſche en 


beigefügt. 

Die geſammte preuß. Medicinal⸗Geſetzgebung für 1 Thlr. 
unter dem Titel: Alphabetiſcher Medieinal⸗Codex der preuß. 
Monarchie von Kreisphyſikus Dr. A. Kruſchwitz (Verlag von Carl 
Heymann in Berlin) wird beſtens empfohlen. 


[2588] F. Hirt's königl. Univerſitäts⸗Buchhandlung in Breslau. 


Bei gegenwärtiger Stimmung 
dürfte für Viele von Intereſſe fein: 
Dr. A. RNauch's Parlamentariſches Taſchenbuch, 6. Lief., 

15 Sgr., enthaltend unter Anderem: 
Die deutſche Bundesakte von 1815 und 20, ſowie 
Die Wiener Schlußafte vom 9. Juni 1815. 
2 > ** . 8 
Funk, J., Klänge aus der Jeg. ee ER durch die neueſten 
politiſchen Ereigniſſe und zunächſt durch das Beckerſche Rheinlied. 8. geh. 
Zweite Auflage. 8 Sgr. 
Weckſtimme eines Deutſchen zur allgemeinen Belebung des deutſchen 
Volkes. 16. geh. 15 Sgr. 


Beide Schriften verdienen in der That der Vergeſſenheit entriſſen zu wer⸗ 
den und ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 

in Breslau durch F. Hirt's königl. Univerſitäts⸗Buchhandlung. 
Verlag der Palmſchen Verlags⸗Buchhandlung in Erlangen. 


[2589] 


Die Handlung 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung“, 


hatte Gelegenheit, „abgepaßte Roben“ in neuen Deſſins 
in großen Partien vortheilhaft anzuſchaffen, und giebt nachſtehendes 
Verzeichniß zur gütigen Beachtung: 


Abgepaßte Mouſſeline⸗Roben, feinſtes fran⸗ 
zöͤſiſches Fabrikat, moderner Millefleur-Geſchmack 


(Der reguläre Preis iſt 12—14 Thlr.) 


1) 
Thlr. 


Batist-Roben à double jupe, feinſtes 
fade gabe a ee re er... Thlr. 
(Der reguläre Preis iſt 7—8 Thlr.) 
Batist-Roben à 3 Volants, ebenfalls 

feinſtes franzöfifches Fabrikat (nicht engliſch) 
(Der reguläre Preis iſt 6—7 Thlr.) 


à 4 Thlr. 


Mean Zwirn ⸗Barege⸗ 


Roben mit 
vollſt 5 


ndigem Ellenmaß zum Doppelrock. 
(Der reguläre Preis iſt 74 Thlr.) 


à 41 Thlr. 


vom Stück, in 
Alltags» Toilette 


Nächſtdem kann ein Pöſichen Zwirn⸗Barége 
geſchmackvollen Deſſins, a 41 Sgr. die Elle, für die 
als ſehr preiswürdig empfohlen werden. } 

Adolf Sachs. 


[2599] 


fein gemahlenem und gebranntem Stukkatur⸗Gips empfingen 


Karlsſtraße Nr. 47. 
[3901 


Von beſtem 
Commiſſions⸗Lager und empfehlen billigſt: 


13860] Wendriner und Friedländer, 


Natürlicher n maker daes u es 
* RI 


Größe und Deutlichkeit der Ziffern vor allen bekannten 


§ 1. Wenn künftig der Anfang eines Woh⸗ 
nungs⸗Mieths⸗Vertrages auf Oſtern, 
bannis, Michaelis oder Weihnachten be⸗ 
ſtimmt wird, ſo ſoll unter dieſen Aus⸗ 
drücken jederzeit der Anfang eines Kalen⸗ 
derquartals, alſo der 1. April, 1. Julius, 

1, Oktober, 1, Januar verſtanden wer⸗ 

den, wenn nicht der Vertrag ausdrücklich 

ein Anderes bedingt. 

Wo es nötbig gefunden werden ſollte, bei 

größeren Wohnungen die geſetzliche Räu⸗ 

mungsfriſt zu verlängern, kann ſolches 
unter Berückſichtigung der beſtehenden ört- 
lichen Gewohnheiten, durch eine von der 

Orts⸗Polizeibehörde zu erlaſſende Verord⸗ 

nung mit verbindlicher Kraft für alle 

Einwohner des betreffenden Orts ange⸗ 

ordnet werden. 

Mit Bezugnahme hierauf wird unter Aufhe⸗ 
bung der polizeilichen Bekanntmachung vom 
18. Februar 1833, nach Anhörung des Magi⸗ 
ſtrats und mit Genehmigung der königl. Regie⸗ 
rung für den Polizei⸗Bezirk hieſiger Stadt Fol⸗ 
gendes angeordnet: 

$ 1. Wohnungs⸗Räumungen, welche ſich an 

einem Tage beendigen laſſen, müſſen 

auch an einem Tage vollendet werden. 

Für ſolche Wohnungs⸗Räumungen aber, 

welche ſich nicht an einem Tage beenden 

laſſen, wird außer dem 1. noch ein 2. 

Tag und ſollte es 5 noch ein 

3. Tag, jedoch mit der Maßgabe bewil⸗ 

ligt, daß die Räumung am 1, beginnen 

und bis zu möglichſt baldiger Beendigung 
fortgeſetzt, jedenfalls aber bis zum Zten 

Abends beendet werden muß. 

. Trifft ein Sonn⸗ oder Feiertag auf den 
erſten Räumungstag, ſo wird der Woh⸗ 
nungswechſel auf den nächſten Werktag 
verlegt und ſofern der Umziehende noch einen 
zweiten reſp. dritten Räumungstag be⸗ 
nutzen darf, werden ihm als ſolche die 
beiden, dieſem Werktage nächſtfolgenden 
Werktage bewilligt. 

Fällt der 1. auf keinen Sonn⸗ oder 

Tas tag fo verbleibt er als Räumungs⸗ 

g, auch wenn einer der für die Fort⸗ 
ſetzung des Umzugs beſtimmten Tage oder 
beide auf Sonn⸗ oder Feiertage fallen. 

An die Stelle der letzteren, ſo weit ſie 

nach $ 1 zuläſſig find, treten die nächſten 

Werktage. 0 
Breslau, den 7. April 1859. 

Königl. Polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


8 2. 


d 


8 


Bekanntmachung. [430] 
Konkurs -» Eröffnung. 
Königl. iu ge zu Breslau. 
ng. 


Den 2. April 1859, Nachm. 1 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des am 12. Dezbr. 1857 
hier verſtorbenen Wirklichen Geheimen Ober⸗ 
Finanz⸗Raths und Provinzial⸗Steuer⸗Direktor 
a. D. von Biegeleben iſt der gemeine Kon⸗ 
kurs eröffnet worden. 

1 gm einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt Fiſcher hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 15. April 1859, Vorm. 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an 
deſſen Erben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 30. April 1839 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbeh 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Befis befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Sue werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubi⸗ 
ger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
Ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte, 5 

bis zum 7. Mai 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 

auf den 28. Mai 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Fürſt im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 


1 f sine A meldung ſchriftlich einreich 
er ſeine An riftlich einreicht, 
er Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen — 
zufügen. . 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz a muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen, 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Poſer und 
ouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


(Eine eine Sypotbel von 3000 Thlr. auf ein 
Grundſtück in Breslau, iſt ohne Ein⸗ 
851 Gen a dl 

zu ven in ndlun 
Pierre Henry, Kupferſchmiedeſtr. 29. 5 


von 
847] 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Die im Neumarkter Kreiſe, 3 Meilen von 
Breslau und 1% Meile von der Kreisſtadt 
Neumarkt belegene Domaine Nimkau, welche zu 
Johanni 1859 pachtlos wird und aus den Vor⸗ 
werken Nimkau, Neuvorwerk, Gr.⸗Saabor, 
Lubthal, Heidau und Frobelwitz mit einem Ge⸗ 
ſammtflächen⸗Inhalte von 6,862 Mrg. SON. 
ausſchließlich der zur Abzweigung beſtimmten 
Grundſtücke beſteht, iſt behufs anderweitiger 
ung. in die drei Pachtungen Heidau⸗ 

robelwitz, Nimkau⸗Neuvorwerk und Groß⸗ und 

lein⸗Saabor und Lubthal getheilt. — Die 
Pachtung Heidau⸗Frobelwitz wird aus den bei⸗ 
den Vorwerken Heidau und Frobelwitz gebildet, 
von denen 

I) das Vorwerk Heidau 
5 Mrg. Ar OR. Hofraum, 


% 10 „ Gartenland, 
1321: „ 133 „ Acker, 
213 „ 82 „ Wieſen, 
ern Ine ede, 
5 „ 147 „ Gräſerei, 
29 „ 128 „ Unland, 


zuſ. 1589 Mrg. 140 OR. 
2) Das Vorwerk Frobelwitz 


5 Mrg. 42 QR. Hofraum, 

7 „ 71 „ Gartenland, 
„ 12 cker, 

32 „ 109 „ Wieſen, 
„ „ Lede, 

6 „ 110 „ Gräſerei, 
30 „ 6 „ Unland, 


zuſ. 1431 Mrg. 114 QR. 
mithin die ganze Pachtung 3021 Morgen 74 
OR. enthält. 


Die Pachtung Nimkau⸗Neuvorwerk beſteht 
aus den Vorwerken Nimkau und Neuvorwerk 
und zwar gehören: 

55 Ze Vorwerk Nimfau 
rg. 85 QR. Hofraum und Bau⸗ 


ellen, 
27 „ 157 „  Oartenland, 
878 „ 130 „ Acker, 
wi „ 7 5 „ Be 
utung, 
9, u, Busch, 
2 „ 80 „ Gräſerei, 
66 „ 9 „ Unland, 
zuſ. 1271 Mrg. 7 OR. 
2) zum Vorwerk Neuvorwerk 
2 Mrg. 54 OR. n * Bau⸗ 
elle, 
— „ 69 „ Gartenland, 
308 „ 28 „ Acker, 
80 „ N0 „ Wieſe, 
* 5 „ Hutung, 
8 „ 58 „ usch, 
15 „ 159 „ . ‚Grälerei, 
„ 47 „ Unland, 


auf. 4605 Mrg. 165 QR. 
und es hat daher die ganze Pachtung 
Flächen⸗Inhalt von 1731 5 172 OR 
Die Pachtung Groß⸗ und Klein⸗Saabor und 
Lubthal iſt gebildet aus den Vorwerken Groß⸗ 
und Klein⸗Saabor und Lubthal, von denen 
1) das Vorwerk Gr.⸗ u. Kl.⸗Saabor 
6 Mrg. 5 OR, Hof und Bauſtellen, 
2 1 


einen 


2 „ Gartenland, 
964 „ 36 „ Acker, 
210 „ 114 „ Wieſe, 
8 „ 140 „ Hutung, 
24 „ 79 „ N Gräſerei, 
43 „ —, „ Unland, 


zuſ. 1259 Mrg. 67 QR. 
2) das Vorwerk Lubthal 


3 Mrg. 18 OR. Hof⸗ und Bauſtellen, 
5 „ 122 „ N Gartenland, 

684 „ 24 „ der, 

24 „ 114 „ Wieſen, 

21 „ 17 „ Hutung, 
2 7 179 7 Buſch, 5 

9 „ 30 „ Gräſerei, 

34 „ 46 „ Unland, 


’ 
zuf. 849 Mrg. 110, OR., mithin die ganze Pach⸗ 
tung 2108 Mrg. 177 00Q. enthält. 
ieſe drei Pachtungen ſollen, nachdem in dem 
am 6. Dezember v. J. angeſtandenen Verpach⸗ 
tungstermine keine angemeſſenen Gebote abge⸗ 
eben und nachdem die bisherigen genen — 
engen einer Abänderung unterworfen 
ſind, alternativ 
J) in den drei Pachtungen 
a. eee 
b. Nimkau⸗Neuvorwerk, 
e. Gr.⸗ und Kl.⸗Saabor und Lubthal, 
2) in den zwei Pachtungen 
a. Heidau⸗Frobelwitz, 
b. Nimkau⸗Neuvorwerk, Gr.⸗ und Kl.⸗Saa⸗ 
bar und Lubthal, 
3) im Ganzen, 5 
von Johanni 1859 ab auf 24 nach einander⸗ 
folgende Jahre, alſo bis Johanni 1883 meiſt⸗ 
bietend zur anderweitigen Verpachtung geſtellt 
werden. 


Zu dieſem Behufe haben wir einen öffent⸗ 
lichen Lizitationstermin auf 
Montag den 18. April d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in dem königlichen Regierungsgebäude hierſelbſt 
in unſerem großen ſſionszimmer vor dem 
Domänen⸗Departementsrath, Regierungs⸗Rath 
iger ann, anberaumt, zu welchem Pachtlu⸗ 
ige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
das Pachtgelder⸗Minimum für die Pachtung 
eidau und Frobelwitz auf 4430 Thlr., für die 
achtung Nimkau und Neuvorwerk auf 2440 
lr. und für die Pachtung Groß⸗ und Klein⸗ 
Saabor und Lubthal auf 3040 Thlr. feſtgeſtellt 
worden und pur Uebernahme der Pachtun 
Heidau⸗Frobelwitz ein Vermögen von 20, 
Thalern, zur Uebernahme der Pachtung Nimkau⸗ 
Neuvorwerk ein dergleichen von 14,000 Thlr. 
und zur Uebernahme der Pachtung Groß⸗ 
und Klein⸗Saabor und Lubthal ein dergleichen 
von 16,000 Thlr., mithin zur Uebernahme der 
beiden Pachtungen Nimkau⸗Neuvorwerk, Groß⸗ 
und Klein⸗Saabor und Lubthal ein Vermögen 
von 30,000 Thlr. und zur Uebernahme ſämmt⸗ 
licher drei Pachtungen, ſofern dieſelben im Gan⸗ 
zen verpachtet werden ſollen, ein Vermögen von 
9,000 Thlr. erforderlich iſt, wobei noch bemerkt 
wird, daß auf den Wunſch der neuen Pächter 
ein baares Geld⸗Invenkartum bei der Pachtung 
Heidau⸗Frobelwitz von 5000 Thlr., bei der Pach⸗ 
tung Nimkau⸗Neuvorwert von 3000 Thlr. und 
bei der Pachtung Groß⸗ und Klein⸗Saabor und 
Ludtthal von 4000 Thlr., alſo bei allen drei 


Pachtungen zuſammen ein dergleichen von 12,000 
Thlr. belaſſen werden kann. 

Da übrigens das Vorwerk Nimkau dicht an 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn kegt, 
die übrigen Vorwerke nur % reſp. ½ Meile 
davon entfernt ſind, und die Chauſſee von Bres⸗ 
lau nach Neumarkt bei den Vorwerken Heidau 
und Frobelwitz vorübergeht, ſo eignen ſich dieſe 
Vorwerke ſchon ihrer er wegen und eben jo 
wegen ihrer ſonſtigen Beſchaffenheit zur Errich⸗ 
tung jeder Art von landwirthſchaftlichen Be⸗ 
triebsanſtalten; auch befinden ſich bereits auf 
dem Vorwerk Nimkau eine Brau⸗ und Bren⸗ 
nerei und eine den Oberamtmann Brauneſchen 
Erben als jetzigen Pächtern der Domaine Nim⸗ 
kau zugehörige Ziegelei. 

Die Pacht⸗ und Lizitations⸗Bedingungen kön⸗ 
nen jederzeit in unſerer Registratur, ſowie auf 
dem Domainen⸗Amte in Nimkau eingeſehen 
werden, und wird der Adminiſtrator der Braune⸗ 
ſchen Erben, Hauptmann Fontanes, auf An⸗ 
ſuchen bereit ſein, die erforderliche Auskunft 
über die wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Do⸗ 
maine zu ertheilen. 

Breslau, den 3. März 1859. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
und Forſten. 

(gez.) von Struenſee. [465] 
[415] 


‚Bekanntmachung. 

Wie üblich werden auch in dieſem Jahre 
nach Sonntag Lätare 

Sammlungen für die Kinderhoſpi⸗ 
täler in der Neuſtadt und zum hei⸗ 
ligen Grabe, 
ſtattfinden, für jedes in zwei Büchſen, von de⸗ 
nen je die eine für die Kinder, je die andere 
für das Inſtitut beſtimmt ſind. 

Indem wir dies hiermit bekannt machen, bit⸗ 
ten wir die Einwohner Breslau's, auch dies⸗ 
mal durch reichliche Gaben ihre Theilnahme für 
8 Gedeihen dieſer Anſtalten bethätigen zu 
wollen. 

Breslau, den 22. März 1859. 


Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 
[460] Verpachtung 


von Ländereien bei Breslau. 
Die der Stadtgemeinde Breslau gehörigen, 
vor dem Oderthore auf dem rechten Ufer der 
alten Oder belegenen, ſogenannten Polinke⸗Aecker, 
im Flächenraume von 175 Morgen 61 Q.⸗Ru⸗ 
then, ſollen von Ende dieſes Jahres ab, auf 
neun Jahre anderweitig verpachtet werden. 
Die Pachtbedingungen ſind in der Diener⸗ 
ſtube des Rathhauſes einzuſehen. 
zur Abgabe der Gebote ſteht 
onnerſtag den 28. April d. J., 
von Vormittags 10 bis 12 Uhr, 
im Bureau III. des Rathhauſes Termin an, 
zu welchem Pachtluſtige hierdurch eingelaben 
werden. 
Breslau, den 4. April 1859. 
Der Magiſtrat. 


[459] Bekanntmachung. 

Der Neubau von vier Eisbrechern, davon 
einer am Strauchwehr, drei vor der langen 
Oderbrücke, ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
dungen werden. Die Bedingungen ſind wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden im rathhäuslichen Bu⸗ 
reau V., Eliſabetſtraße 13, einzuſehen. Offer⸗ 
ten müſſen verfiegelt bis zum 15. April d. J., 
Nachmittags 5 Uhr, ebendaſelbſt abgegeben 
werden. 

Breslau, den 5. April 1859. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


[458] Bekanntmachung. 

Es ſollen die Erd⸗ und Maurerarbeiten bei 
dem Neubau eines Kanales in der Tauenzien⸗ 
ſtraße im Wege der Submiſſion zur Ausfüh⸗ 
rung vergeben werden. 

Die in runder Summe abzugebenden Ange⸗ 
bote ſind bis zum 15. d. M. Nachmittags 5 U. 
in das Büreau der Abth. VII. des Magiſtrats 
verſiegelt einzuſenden, woſelbſt auch während 
der Amtsſtunden der Anſchlag und die Bedin⸗ 
gungen zur Einſicht ausliegen. 

Breslau, den 29. März 1859. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


[422 W x 

Bei der ſtädtiſchen Töchterſchule ift eine Leh⸗ 
rerſtelle vakant, mit welcher ein Gehalt von 
500 Thaler jährlich verbunden iſt. Schulamts⸗ 
Kandidaten, welche facult, docendi für Natur: 
wiſſenſchaften und Geſchichte haben, können ſich 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe bis zum 1. 
Mai d. J. beim unterzeichneten Magiſtrate 
melden. 

Marienwerder, den 31. März 1859. 

Der Magiſtrat. 


Hutungs⸗Verpachtung. 

1 anderweiten Verpachtung der Hutung 
auf der Viehweide vor dem Nikolaithore hier⸗ 
ſelbſt von 344 Morgen 71 QR. Geſammtfläche 
auf ein Jahr von Georgi 1859 bis dahin 1860 
iſt ein öffentlicher Bietungs⸗Termin auf 

Donnerſtag den 14. April d. J., 

Vormittags von 10—12 Uhr, 
in unſerem Amtslokal (Ritterplatz Nr. 6) anbe⸗ 
raumt worden, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß die 
Verpachtungsbedingungen während der Amts⸗ 
ſtunden hier zur Einſicht bereit liegen. 

Breslau, den 6. April 1859. 456] 

Königliches Rent⸗Amt. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Zum meiſtbietenden Verkauf der in der kgl. 
Oberförſterei Bodland pro 1859 zum Einſchlag 
gekommenen Brennhölzer von 
ca. ee Antec Kiefern Kloben und Knüp: 
el, un 
ca. 500 Klaftern Fichten Kloben und Knüppel 
ſteht Termin an zu Neuwalde bei Conſtadt 
am 28. April d. B., Vorm. 11 Uhr. 
Jagdſchloß Bodland, den 4. April 1859. 
Königl. Forſtverwaltung. [457] 


Mit dem 1. Juli d. J. wird der hieſige 
Kämmerer⸗Poſten vacant, das Gehalt be⸗ 
trägt 144 Thlr. jährlich und die Tantieme 
circa 60 Thlr. An Caution ſind 250 Thlr. 
erforderlich. Meldungen ſind bis zum 10. Mai 
d. J. an unſeren Vorſteher, den Apotheker 
Auſt, einzuſenden. [461] 

Löwen, den 7. April 1859. : 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


826 
[464] Bekanntmachung. 
Es wird die Lieferung von 
66,220 Zoll⸗Pfd. gewalzten eiſernen Platten 
ER Zoll⸗Pfd. gewalzten eifernen 
en 


hiermit zur öffentlichen Submiſſion geſtellt. 

Die Offerten ſind verſiegelt bis zum 

21. April d. J. 11 Uhr Vorm. 
unter der Aufſchrtft: 

„Submiſſion über die Lieferung von ge⸗ 
walztem Eiſen unter den Bedingungen 
vom 8. April 1859“ 
an die unterzeichnete königl. Kommiſſion einzu⸗ 
ſenden, in welchem Termine dieſelben, in Gegen⸗ 
wart der etwa erſchienenen Submittenten, er⸗ 
öffnet werden follen. 

Die Bedingungen liegen auf den Börſen zu 
Berlin, Breslau, Köln, Königsberg und Danzig 
aus und können in Abſchrift auch von uns be⸗ 
zogen werden. 

Dirſchau, den 8. April 1859. 

Königl. Kommiſſion 
für den Bau⸗ der Weichſel⸗ und Nogatbrücken 


Auktionen. 


Auction. 
Mittwoch den 13. d. M., Nachm. 3 Uhr, 
ſollen auf dem koͤnigl. Packhofe im Bür⸗ 
gerwerder, [2610] 
a. in der Blümner'ſchen Concurs⸗Sache 
300 Flaſchen Champagner, 

b. in der Källner'ſchen Concurs⸗Sache 
5 Säcke Kaffee, 

verſteigert werden. 
Fuhrmann, Auctions⸗Commiſſ. 


Auction. [2609] 

Mittwoch, den 13. d. Mts., Vorm. 10 Uhr, 

ſollen im Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude 2 Dreſch⸗, 

1 Drainröhren⸗ und 1 Siedemaſchine, 1 Schrot⸗ 

mühle. 2 franz. Mühlſteine, 1 Haferquetſche und 
1 Brettwagen verſteigert werden. x 

Fuhrmann, Auctions⸗Commiſſ. 


Auction. 2611] 

Freitag, den 15. und Montag, den 18. d. M., 
Vorm. 9 Uhr, ſollen im Stadt⸗Gerichts⸗Ge⸗ 
bäude in der Guttmann' ſchen Concurs⸗Sache 
eine große Partie div. ſeidener Bänder, Tülls, 

Spitzen und andere Weißwaaren verjteigert 
werden. Fuhrmann, Auctions⸗Commiſſ. 


Ebers'ſche Auktion. 


Die Auktion der Bibliothek des verſtorbenen 
Geh. Med.⸗Rath Dr. Ebers 
beginnt nicht Montag den II., ſondern 
Dinstag den 12. April. 
Zu Aufträgen empfiehlt ſich: 
L. F. Maske's Antiquariat, 
Albrechtsſtraße Nr. 3. 
Breslau. 2465] 


Mittwoch, den 13. d. Mts., wird das 
Dom. Schoͤnhaide, Kreis Grottkau, An⸗ 
haltepunkt Falkenau, 100 Stück 
Maſtſchafe Vormittags 11 Uhr in 
einzelnen Partien verſteigern. [3817] 


[3853] Aufruf. 

In der Nachlaßſache der Kondukteur Fran 
und Beate Wankeſchen Eheleute, fordere i 
den Kunſtbrenner und Brauer Louis Wanke 
aus Oſtrowo hiermit auf behufs Auszahlung 
ſeines elterlichen Erbtheils mir ſeinen gegen⸗ 
We Aufenthalt anzuzeigen. 

Poln. Wartenberg, den 27. März 1859. 

Sittenfeld, 
königl. Kreisgerichts⸗Rath. 


Wezunnie. 

W sprawie pozostalosdi, po nieboszezyku 
Franezieku Wanke i zonie jego 
Beaty Wankowy, wzywam gorzel- 
nika i mielcarza Ludwika Wanke z 
Ostrowa, aby mnie dla wyptacenia dZiedZizny 
jego rodzicielskej pomieszkanie swoje tera- 
Zniejsze doniost. 

Dano w Sycowie, d. 27. Marca r. k. 1859. 

Sittenfeld, 


Krol. radcea. sadu powiatowego. 


Schulanzeige. 5 
Der neue Curſus bei der hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Realſchule beginnt Mittwoch, den 
4. Mai. Die neu eintretenden Zöglinge 
werden Dinstag, den 3. Mai, von 8 Ur 
Morgens ab, durch den unterzeichneten 
Director in dem Conferenz⸗Zimmer 
der Anſtalt aufgenommen. 12598] 
Rawicz, den 8. April 1859. 
Rodowicz. 


e by 
Täglich friſche Milch und Sahne, But 
ter, Gäuſefett, ſauere und Pfeffergur⸗ 
ken, Preiſelbeeren, Eſſig, DWINI2 
u. dal. bei Bertha Singer, Schubbrüde 13 
im Gewölbe. [3903] 


Die zu Fürjtenau gelegenen beiden 
Grunpftüde Nr. 2 un Garten, ſo wie Nr. 18 
mit 4 M. 90 QR. Acker, Buſch und Gräſerei, 
ſind aus freier Hand ohne Einmiſchung eines 
Dritten zu verkaufen. Zahlungsfähige Käufer 
wollen ſich perſöͤnlich melden bei 

Breslau. Eduard Friede, 
3866 Schuhbrücke Nr. 71. 


Ein Gaſthof mit 18 Fenſtern Front und 
dem ſchönſten Saal im Ort, ausreichenden 
Fremdenzimmern, Stallungen ꝛc., ganz maſſiv 
und in 2 — Bauſtande, in guter Lage in 
einer lebhaften Kreis⸗ und Garniſon⸗Stadt an 
der Eiſenbahn, gerichtlich auf 16,850 Thlr. excl. 
Inventar taxirt, iſt mit 3— 4000 Thlr. Anzah⸗ 
lung ſofort zu verkaufen und zu übernehmen. 
Anfragen sub II. 100 M. befördert die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [2585] 


RReichwälder "H 


FJlaſchenbier, 


die prß. Qrt.⸗Fl. nur 1 Sgr., fortwährend bei 
F. R. Hoffmann, Neue⸗Junkernſtr. 8. 


in noch guter Mahagoni⸗Flügel iſt zu ver⸗ 
E kaufen Rehlgaſſe Nr. 25 or Treppe 


Aufforderung zur Zeichnung 


auf die durch die Bremer Bank zu negotiirende 


Prioritäts⸗Anleihe des Norddeutſchen Lloyd 
Sechs Hundert Tauſend Thaler Gold. 


Dieſe Prioritäts⸗Anleihe beſteht in 6000 Antheilsſcheinen, ein jeder zu 100 Thaler 
Gold, von denen je 300 Stück Eine Serie bilden; ſie wird mit ſechs Prozent pr. Jahr, 
halbjährlich zahlbar, verzinſt, und ſpäteſtens vom Jahre 1864 an durch Auslooſung min⸗ 
deſtens einer Serie getilgt. 

Der Norddeutſche Lloyd hat der Bremer Bank als Vertreterin der Inhaber dieſer Antheils⸗ 
ſcheine eine General⸗Hypothek für den ganzen Betrag der Anleihe an ſeinem geſammten unbe⸗ 
weglichen und beweglichen Eigenthum beſtellt, unter Verzicht irgend eine dieſer Anleihe vorge⸗ 
hende Priorität aufzunehmen oder ſein bewegliches Vermögen als Fauſtpfand zu verſetzen — 
Bodmerei durch den Kapitän eines Schiffes in wirklicher Seenoth ausgenommen. 

Die Anmeldung zur Uebernahme von Antheilsſcheinen findet am 18. und 19. April d. J. 
am Comptoir der Bremer Bank ſtatt und ſind bei dieſer Anmeldung 20 Prozent gegen deren 
Interimsquittung einzuzahlen. Die Zuertheilung der Beträge geſchieht nach der Reihenfolge 
der Zeichnung, die geſchlo en wird, ſobald die ganze Summe angemeldet iſt. 

Die Vollzahlung kann nach Belieben des Inhabers vom 20. April an bis zum 30. Juni 
d. J. gegen Rückgabe der Interimsquittung und Empfang der Antheilsſcheine unter Abzug der 
vom Tage der Zahlung bis zum 30. Juni d. J. auflaufenden Zinſen von 6 Prozent per annum 
bei der Bank geleiſtet werden. 

Wer nach Ablauf dieſes Termins die Vollzahlung nicht geleiſtet hat, verwirkt dadurch alle 
ſeine Anſprüche an den Norddeutſchen Lloyd, und verfallen die eingezahlten 20 Prozent der 
Geſellſchaft, die befugt ift, über die Antheilsſcheine anderweitig zu disponiren. 

Der Wortlaut der Bedingungen kann in den Geſchäftslokalen der Bremer Bank und des 
Norddeutſchen Lloyd in Empfang genommen werden. 

Bremen, den 7. April 1859. 


Der Werwaltungeratg des Norddeutſchen Lope, 


. H. Meier, Vorſitzer. 


2501] ? Am 1. und 15. Mai 
finden wieder die Prämien⸗Ziehungen der von der königl. Bank und der Munizipalität garan⸗ 
tirten bair. Anſpacher und Neuenburger Anlehens⸗Lotterie ſtatt. 

Beide Anlehen ſind durch ihre Solidität und durch die vielen Gewinn⸗Chancen, die ſie 
bieten, höchſt empfehlenswerth, wobei es eine beſondere Beachtung verdient, daß nicht allein alle 
Obligationen mit Prämien herauskommen müſſen, welche die Einlagen 
überſteigen, ſondern, daß noch außerdem mit denſelben Treffer von 45,000, 25,000, 
. ud. 16,000, 14,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000 Fl. 
u erlangen find. > i 
; Die Obligationen, deren An- und Verkauf in allen Bundesſtaaten erlaubt iſt, koſten zu 
der bair. Ansbacher Lotterie 4 Thlr. 24 Sgr., zu der Neuenburger 2 Thlr. 26 Sgr. 

Aufträge beliebe man an unterzeichnetes Handlungshaus direkt zu richten. Pläne gratis. 
Der Betrag kann in baar, Banknoten, Wechſel übermacht, oder auch durch Poſtnachnahme 
erhoben werden. Heinrich Steffens, Banquier in Frankfurt a. M. 


Neuchatel (Neuenburger 10 Fres.) Obligat. 


Vorräthig bei B. Schreyer & Eisner in Breslau, Ohlauerstrasse 84. 


Orientaliſches Enthaarungsmittel, 
a Flacon 25 Sgr. 


Daſſelbe dient zur Entfernung der Haare an den Stellen, wo dieſel⸗ 
ben zur Unzierde gereichen; alſo tiefgewachſenes Scheitelhaar, welches häufig 
dem Geſicht ein gedrücktes Anſehen giebt, ebenſo zuſammengewachſene Augen⸗ 
brauen und die mitunter bei dem ſchönen Geſchlecht vorkommenden Bart⸗ 
ſpuren. Die Haare werden in Zeit von 15 Minuten entfernt ohne Schme 
und Nachtheil für die Haut. Für die ſichere Wirkung garantirt die Fabri 


Rothe U. Co. in Berlin, Kommandantenſtr. 31. 


Die Niederlagen befinden ſich in Breslau nur bei Guſtav Scholtz, Schweidni 
Nr. 50, und J. Brachvogel, am Rathbauſe Nr. 24. — 0 8 Koslowoft in Rat . un 
Rudolph Schultz, Coiffeur, Firma: Heinicke's Nachfolger in Glogau. — Adolph 


Greiffenberg in Schweidnitz. [2581] 
Für Reiſende 


empfehlen wir eine kleine Sorte Fernröhre, in Meſſing 
gefaßt nur 2 Zoll lang, welche ſehr bequem in der Hand 
oder Taſche getragen werden können, und die vermöge 
ihrer vorzüglichen Gläſer die entfernteſten Gegenſtände klar 
und deutlich erkennen laſſen. Aber auch die Billigkeit dürfte 
unterſtützen, indem wir die Preiſe von nur 3 — 5 Thlr. pro Stück ge⸗ 


N 


die Empfehlung 
ſtellt haben. g 2 

Ferner die feinſten Thermometer à 20 Sgr., = — Barometer, welche die Witte⸗ 
rung ganz genau anzeigen, a 3 Thlr., fo wie Mikroſkope von der bedeutendſten Vergröße⸗ 
rung zur Unterſuchung der kleinſten Inſekten, und Gegenſtände A 1 Thlr. pro Stück. 


Gebrüder Strauß, Hof⸗Optiker in Breslan, 


Ning Nr. 52, Naſchmarktſeite. 2583] 


. Verkauf eines 
Piſtorius'ſchen Dampf⸗Brennapparats. 


Vorſtehender Apparat beſteht aus kupfernem Dampfleſſel, Blaſe, Maiſchwärmer, Maiſch⸗ 
Vorwärmer, 2 Becken, Schlange, Maiſchpumpe und den dazu gehörigen Maiſch⸗ und Dampf: 
röhren, er iſt ganz neu und noch nicht in Betrieb gekommen und ſoll wegen Lokalveränderung 
für den ſehr billigen Preis von 11 10 Sgr. pro Zoll⸗Pfund ſofort verkauft werden. Desgleichen eine 

Kartoffel⸗Quetſch⸗Maſchine mit abgedrehten Walzen von 15 Zoll Länge, 22 Zoll 
Durchmeſſer, mit einem Schwungrade von 5 Fuß Höhe und einer Kurdel, und ferner noch eine 
Malz⸗Quetſch⸗Maſchine in Holzgeſtell mit einem Schwungrade von 5 Fuß Höhe, 
einer Kurdel, abgedrehten Walzen von 15 Zoll Länge, 8 Zoll Durchmeſſer, und Zutheilungsmalze, 

Der Apparat ſoll im Ganzen verkauft werden, es können aber auch der Dampfteſſel, fo 
wie die andern kupfernen Geräthe und Maſchinen im Einzelnen abgegeben werden, jedoch erhält 
derjenige, welcher den ganzen Apparat nebſt Maſchinen kauft, das Zoll⸗Pfund für 11 Sgr. 

Nähere Auskunft ertheilt aus Gefälligkeit 3897] 

Carl Guftav Müller, Roßmarkt Nr. 13. 


Durch die bisher erhaltenen und noch zu erwartenden direkten Zufuhren 
von ſchoͤnen haltbaren 


Meſſingaer Apfelſinen, 
tronen 


ſind wir in den Stand geſetzt, davon bei Partien an Wiederverkäufer, ſowie 
auch im Einzelnen die billigſten Preiſe zu berechnen. 


Gebrüder Knaus, 


2618] Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur „Hoffnung.“ 
Das bewährte [2590 


M. Grimmertſche Hühneraugen⸗ und Ballenpflaſter 


iſt nur allein echt zu haben im Haupt⸗Depot für Schleſien bei i 
B. Schröer, Breslau, Ring, Riemerzeile Nr. 20. 


Wirklicher großer 


Tapeten- Ausverkauf. 
Wegen Lokal⸗Veränderung 


beabſichtige ich mein großes Lager der neueſten Tapeten, in Décor, Wolle, Gold, 
Glanz und Naturell, dedeutend unter dem Koſtenpreiſe zu verkaufen, und offerire das 
Stück von 2½ Sgr., mit Glanz von 5 Sgr. an. 2354] 

Für die Herren Hausbeſitzer und Bauherren eine jeltene Gelegenheit, wirklich billige Tas 
peten in großer Auswahl zu finden. 


. Heinze, Albrechtsſtraße 37. 


„ 


orgen den 11. April erſcheint Nr. 2 der Breslauer Montags⸗Zeitung, und ift von dieſem Tage an in den bekannten Zeitungs⸗Commanditen zu haben. 


1 ——— u nn men 
Pelzwaarenhandlung v. R. T. Kirchner, Reuſcheſtr. 67, 


Die 


827 


empfiehlt ihr reiches Lager modernſter Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Mützen, garnirte Knaben⸗Mützen und Hüte, auch Herren⸗Hüte zu den ſolideſten 
Preiſen; desgleichen ihre großen zweckmäßigen Räume zur Aufbewahrung von Wintergegenſtänden, welche dem Mottenfraße ausgeſetzt find, bei denen auch 


Feuerſchaden für den vollen Werth garantirt wird. 


Unter der Firma: 


Raſchkow und Krotoſchiner 


eröffnen wir mit dem heutigen Tage eine 


Leinwand⸗, Wäſche⸗ und Schnitt⸗Waaren⸗ Handlung 


gros und en détail 
und ſind wir durch vortheilhafte Einkäufe in den Stand geſetzt, auffallend billig zu verkaufen. 


Raſchkow und Krotoſchiner, ä 
Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15, im 1. Viertel vom Ringe. 


Pianoforte - Fabrik Julius Mager 


in Breslau, am Ringe Nr. 13, 
2600] 


vis-a-vis der Ilauptwache, 
empfiehlt englische und deutsche 


8 (Piano droits) neuester Pariser Construction, 
3 — nebenstehenden Zeichnungen 


erſteu ert. 


25 Pfd. ſpf. Weizenmehl pr. Q. 41 Sgr. 6 Pf.] 25 Pfd. f. Roggenmehl 1. Sorte 31 Sgr. 6 Pf. 
25 Pfd. 


25 Pfd. f. dito 2. Sorte 334 sich 115 go. a 9 

25 Pfd. it i . ito ‚Sorte25 = 3 = 

. 25 Pfbö. dito 3. 20 8: 
25 Pfd. dito i R 

25 Pfd. dito 4. 2 

25 Pfd. dito Futtermehl 10 = - 25 Pfd. dito Futtermehl 12-6 

25 Pfd. dito Kleie 7 = 6 „125 fd. dito Kleie 10 2 


Unverfteuert: 
50 Pfd. ſpf. Weizenmehl pr. Q. 75 Sgr. Pf. 50 Pfd. f. Roggenmehl 1. Sorte 55 Ser. - Pf. 
50 


50 pſböb. dito 2. Sorte 60 50 Pfd. dito Hausb. 47 6 
50 Pfd. dito 8; 45: Er 50 Pfd. dito 2. Sorte 42 5 6095 
8 50 Pfd. dito 3. 32 ⸗ 6 ⸗ 
E 2) : nn Yale SER RR Ye 
Breslau, den 10. April 1859. 43819] 


Die Direktion. 
Mein Mode⸗Waaren⸗Geſchäft 


iſt jetzt mit den neueſten Frühjahrs⸗Kleider⸗Stoffen auſ's Vollſtändigſte 
verſehen. 


Frühjahrs⸗Burnuſſe, 
Mantelchen u. Mantillen 


in größter Auswahl empfiehlt zu den bekannt billigſten Preiſen: 


S. Koſterlitz, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 4, im grünen Adler. 


Leopold Neuſtädt. 


12607 


Nachdem die Reſtauration zur „Schießwerder⸗Halle“ an mich 
übergeben worden, fo erlaube ich mir dies einem hochgeehrten Publikum hiermit er: 
gebenſt anzuzeigen. 

Gleichzeitig empfehle ich dieſe ſchönen Räumlichkeiten zur Abhaltung von Hoch⸗ 
zeiten, Bällen, Konzerten, Gartenfeſten und andern derartigen Feſtlichkeiten, mit dem 
Verſichern prompter und reeler Bedienung. 

H. Werner, Cafetier zur „Schießwerder⸗Halle.“ 


NB. Die ausgehängten Preis⸗Courants bitte ſtets zu beachten. [3821] 


Hiermit erlaube ich mir die Eröffnung meines neuen 


Wein⸗, Bier⸗ und Reſtaurations⸗Geſchäfts, 
am Ringe Nr. 19 gelegen, genannt Engliſcher Keller, ganz ergebenft 
anzuzeigen und um recht zahlreichen Beſuch zu bitten. Ich werde alles aufbieten, 
um mir die Zufriedenheit meiner geehrten Gäfte in jeder Beziehung zu erwerben. 
13822 Carl Borchardt. 


Nod Sy O 


Durch directe Zuſendung aus Ungarn bin ich auch dieſes Jahr im Stande, 
mein reichhaltiges Lager von herben und ſüßen Ungar⸗Weinen 


in Oberungarn Nox u. MDD PP IN DD 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 


Joſeph Landau, 


Weinhandlung, Ring Nr. 18. 


Verkauf eleganter Sonnen: und Regenſchirme 
und neueſte en tous cas zu den allerbilligſten 
aber feſten Preiſen, 

Regenſchirme in ſchwerer Seide, pro Stück 23 Thlr., 24 Thlr., 
3 Thlr., 31 Thlr., 34. Thlr., Regenſchirme von engliſchem 
Leder, a 14, 14 und 14 Thlr., Zeug⸗Regenſchirme, a 171, 
20 und 25 Sgr., Kinderſchirme, a 15 und 20 Sgr., ele⸗ 

RG gante Knicker und Sonnenſchirme, a 1, 12, 2 u. 21 Thlr., 
en tous cas in ſchwerſtet Seide pro Stück 18, 2, 24 u. 3 Thlr. bei Alex. Sachs, 
Schirm⸗Fabrikant aus Köln a/ R., jetzt hier im Gaſthofe zum blauen Hirſch, 
Ohlauerſtraße Nr. 7, eine Treppe. [3537] 


[2617] 


Flügeli-Instrumente sowie Pianinos 


unter dreljähriger Garantie. 


Detail⸗Mehl⸗Preiſe der Phönix⸗Mühle. Klaſſe 119. Lotterie bis incl. den 16. April bei Verluſt des Anrechts erfolgen muß. 


Commiſſions⸗Lager der Herten 


[3796] 


Alle Diejenigen, welche an meinen 
verſtorbenen Bruder, den Thierarzt 1. Klaſſe, 
Karl Friede, zu Fürſtenau, noch Zahlungen 
zu leiſten haben, werden hiermit aufgefordert, dieſe 
an mich, als Teſtamentsvollſtrecker, bis ſpäte⸗ 
ſtens den 20. April d. J. einzuſenden, nach 
dieſem Termin ſehe ich mich genöthigt, die 
Säumigen zur Einklagung zu bringen. 

Eben ſo wollen ſich in dieſer Zeit die bei 
mir melden, die noch Forderungen an denſelben 
haben, um ſie nach erfolgter Prüfung der Rich⸗ 
tigkeit in Empfang zu nehmen. 3673 

Eduard Friede, Schuhbrücke Nr. 71. 


Die Wannenbäder 
in der Bade⸗Anſtalt an der [2525] 
Matthiaskunſt 


(Ende der Schuhbrüde) find eröffnet. 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. 


Für Juwelen, Perlen, altes Gold 
und Silber zahlt die allerhoͤchſten Preife: 
[3520] H. Brieger, Riemerzeile 19. 


Bleichwaaren 


werden zur Beförderung in's Gebirge ange⸗ 
nommen bei 2350] 
Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße Nr. 6. 


Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß die Erneuerung der Looſe zur vierten 


2592] 


nach 


Breslau, den 10. April 1859. [3841] 


Die königlichen Lotterie⸗Einnehmer. 
Froböß. Scheche. Schmidt. Sternberg. Steuer. 


Auktion von Gold⸗ und Silberwaaren. 


Montag den 11. d. M. Vorm. 9 Uhr und event. den folgenden Tag ſollen im 
Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude die in der Joachimſohn'ſchen Konkurs⸗Sache noch ver⸗ 
bliebenen bedeutenden Beſtände von goldenen, u. filbernen Herren und Damen⸗Cy⸗ 
linder⸗Uhren, kurzen und langen Ketten, ganzen Schmucken wie auch einzelnen Bro⸗ 
ches, Brocheketten, Colliers, Armbändern, Ringen, Ohrringen, Strickſcheiden und Has 
ken, Doſen, Löffeln, Meſſern und Gabeln, ſowie noch vielen anderen Gegenſtänden 
verſteigert werden. 2407] Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Paſſagiere werden regelmäßig Viermal in jedem Monat 
mit ſchönſten Poſtdampfſchiffen und Dreimaſtern nach Amerika 
und außerdem nach Auſtralien zu den billigſten Hafenpreiſen 
befördert, durch das von königl. preuß. Regierung conceſſionirte 
— Auswanderungs⸗Bureau des Julius Sachs in Breslau, 

Karls⸗Straße Nr. 27. g 2353] 
Auskunft und Proſpekt unentgeltlich. 


13493 


Der große 


Tapeten⸗ Ausverkauf 


25 pCt. unterm Fabrikpreiſe wird fortgeſetzt 


Schweidnitzerſtr. Nr. 5, eine Treppe. 
Hydrauliſcher Kalk. 


Mit dem Beginn des Frühjahrs eröffne ich in dieſem Jahre in dem hieſigen Kommunal: 
Kalkbruche wieder die Brennerei des hydrauliſchen Kalkes. — Indem ich auf dieſes zu allen 
Erd⸗ und Waſſerbauten vorzügliche Material, welches bei richtiger Behandlung den Cement er⸗ 
ſetzt, ergebenſt aufmerkſam mache, bitte ich — behufs prompter Bedienung — um gefällige 
rechtzeitige Aufträge. — Anweiſungen zum Verbrauch und die beſten Empfehlungen hoher Be⸗ 
hörden und bedeutender Techniker über die hydrauliſche Qualität dieſes Kalks ertheilt der unter⸗ 
zeichnete alleinige Pächter des obengenannten Kallbruches. g [2601] 
E. Muhr in Oppeln. 


Für Nelkenfreunde. 


Aus meiner Sammlung von 600 Sorten Charakter⸗Nelken, offerire ich Nr. O, nur vorzüg⸗ 
lichſte Pracht⸗ und Muſterblumen, das Dutzend 1½ Thlr., Nr. 1 1 Thlr. mit Charakteriſtit, 
Nr. 2 20 Sgr. Gef. Aufträge und Zahlung nimmt mein Gärtner C. F. Koppin in Neu⸗ 
ſtadt⸗Eberswalde entgegen. [3553] G. A. Held, Kau 


Während des Jahrmarktes 


Verkauf der anerkannt beſten Gummiſchuhe für Herren, Damen und 
Kinder zu bekannt billigſten Preiſen beim Schirmfabrikanten Alex. Sachs aus 
Köln a. R., jetzt hier im Gaſthof zum blauen Hirſch, Ohlauerſtr. 7, eine Treppe. 


Neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 
ſowie virginiſchen Rieſen⸗Mais, 


J. F. Poppe u. Co. in Berlin, offeriren in 
2515] Gebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


oſener Guano Nr. I. U. II. à 2 Thlr. u. 13 Thlr. pro Ctr. 


einſtes Dampfknochenmehl n dn or Gt. 
ieſendünger à 1 Thlr. pro Ctr. 


iſt für die beigeſetzten Preiſe ſowohl in der Fabrik, als auch 
bei den Herren C. Hoffmann & Co. in Breslau, Blücherplatz Nr. 9, 
er opff & Conrad in Nauſchwitz bei Glogau, 
2 C. Heinzel in Liegnitz, 


vorzüglicher Qualität: 


. ; Ferd. Dietzel in Görlitz 
Adolph Pollack in Rawiez 
zu haben. Eben da iſt ſowohl das Nähere über den Gehalt und Gebrauch der 


Düngerſorten zu erfahren, als auch Zeugniſſe renommirter Landwirthe vorliegen, 
welche ſich über deren Güte und Vorzüge äußern. 2352 


Die Poſener Guano⸗ und Dampſtnochenmehl abril. 


ann in Berlin. | 


Für Fußleidende. 


Hühneraugen, kranke Ballen und eingewach⸗ 
ſene Nägel operirt ſchnell und ſicher von Vor⸗ 
mittags 9 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr: 

udolph Vogel, 
[3846] approbirter Hühneraugen⸗Operateur, 
Schmiedebrücke Nr. 23, im erſten Stock. 


Verkauf. 


Ein kupferner Piſtorius'ſcher Cylinderapparat 
nebſt ſämmtlichem Zubehör, welcher blos zehn 
Monate zum Betrieb benutzt wurde und womit 
täglich 2 bis 3000 Quart Maiſche abgebrannt 
werden können, woraus durchſchnittlich ein Spi⸗ 
ritus zu 83—84 pCt. gewonnen wurde, ſteht 
wegen Umbau des Brennerei⸗ Gebäudes zum 
Verkauf. Die Anſicht des Apparats ſeitens der 
Kaufluſtigen kann bis zum 1. Mai d. J. im 
Brennerei⸗Gebäude erfolgen; ſpäter muß der⸗ 
ſelbe auseinander genommen werden, wo eine 
Beſichtigung ſchwieriger wird. Zugleich ſind 
ſämmtliche Utenſilien einer Preßhefen⸗Fabrik 
mit 6 Preſſen zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt auf portofreie Anfragen: 
13811] H. Drüding in Brieg. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


eränderungshalber beabſichtige ich meinen 
hier gelegenen, ſehr gut frequentirten Gaſthof 
„zum ſchwarzen Adler“ zu verkaufen. Derſelbe 
iſt maſſiv gebaut und befindet ſich dabei eine 
Kegelbahn, Bäckerei und Fleiſcherei (letztere mit 
einem ebenfalls maſſiven Schlachthaus). Beſon⸗ 
ders zu empfehlen iſt dieſer Gaſthof für die 
Herren „Brauer“, da die bisher bier allein be⸗ 
ſtehende königl. Domainen⸗Amts⸗Brauerei Jo⸗ 
hanni 1860 aufhört und zu andern Zwecken 
verwandt wird, mein Gafıbof fih aber zur 
Brauerei eignet. Gefällige Franco » Offerten 
nimmt entgegen : 

Kloſter Leubus, im April 1859. 

12575! Der Beſitzer Julius Meyer. 


Samen ⸗Offerte. 


Zucker⸗Runkel⸗Rüben, 100 Pfd. 14 Thlr., 
gg m e große Klumpen, 100 Pfd. 
4. Thlr., lange Oberndorfer, 100 Pfd. 14 Thlr., 
Wiener Teller⸗Rüben, 100 Pfd. 15 Thlr., Tur⸗ 
nipſe, 100 Pfd. 12 Thlr., weiße grünköpfige 
Rieſen⸗Möhren, 100 Pfd. 30 Thlr., das Pfd. 
12 Sgr. 6 Pf., rothe grünköpfige Rieſen⸗Möh⸗ 
ren, 100 Pf. 40 Thlr., das Pfd. 15 Sgr., 
Altringham⸗Möhren, das Pfd. 20 Sgr., Hornſche 
Möhren, das Pfd. 20 Sgr., Peterſilien⸗Wurzel, 
roße lange, das Pfd. 15 Sgr., Zwiebeln, ver⸗ 
ſchiedene orten, das Pfd. 1 Thlr., Gurken, 
echte grüne Schlangen, das Pfd. 2 Thlr., neue 
chineſiſche Gurken, das Loth 10 Sgr., Raigras, 
beſte Qualität, direkt bezogen, 100 Pfd. 12 Thlr., 
ſowie andere Küchenkräuter, Gemüſe⸗, Feld⸗ und 
Blumen ⸗ Sämereien in beſter Keimfähigkeit 
empfiehlt: [2616] 


Richard Rother 


Samenhandlung, Schuhbrücke 75 in Breslau. 


Weiß⸗ und Sämiſchgerberei⸗Verkauf, 
mit alter guter Kundſchaft, in einer großen 
Handels⸗Stadt, iſt vortheilhaft zu haben wegen 
Geſchäftsaufgabe; auch könnte ia derſelbe bald 
einheirathen. Das Nähere franco beim Beaufs _ 
tragten E. O. Moritz in Görlitz. [2534 


Meine Färberei und franzöf. Waſch⸗ 

Anstalt befindet ſich jetzt: [3698] 

Schmiedebrücke 44 in den 2 Pollaken. 
M. D. Cohn aus Berlin. 


Gelder a 3 


und 34% wünſcht auf Grundbeſitz ꝛc. in 
Deutſchland 3 und erb. frankirte 
Offerten: F. Della, 83. Grange Road, Lon- 
don S. E. [3693] 


Eiſengießerei und Maſchinen⸗Bau⸗ 
Anſtalt 


ſehr billig zu verkaufen, welche ſehr rentabel 
iſt, und in einer Fabrik⸗Stadt ganz nahe des 
Bahnhofes gelegen iſt; das Nähere unter po- 
ste restante H. M. Nr. 40 Görlitz, [2535] 
H 2 7 ich ergebenſt an, daß ich den 
hierſelbſt belegenen, dem Hrn. Brauereibeſitzer 
Müller gehörigen Gaſthof zum Kron⸗ 
prinzen pachtweiſe übernommen habe und nach 
Kräften bemüht ſein werde, durch die getroffe⸗ 
nen Einrichtungen den Anforderungen der mich 
beſuchenden geehrten Gäſte und Reiſenden ſtets 
prompt und ſtreng reel zu a [2277] 
Trebnitz, den 1. April 1859. Lux. 
Lohgerberei⸗Verkanf. 
Eine ſehr rentable Lohgerberei, welche in einer 
ſehr bedeutenden Handels⸗Stadt nur die allei⸗ 
nige iſt, mit Lederausſchnitt und guter Kund⸗ 
chaft, iſt, da ſich der Beſitzer zur Ruhe zu 
etzen beabfichtigt, billig zu haben. Das Nähere 
franco beim Beauftragten 1 — 
E. O. Moritz in Görlitz. 


Kern⸗Butter, 


a Pfd. 7 Sgr., empfiehlt: 3816 
C. A. Haym, Schuhbrücke 1 7251 


Kleine Wanduhren, 


richtig gehend, im Preiſe von 1 Thlr. 10 Sgr. 
an, ſo wie auch alle andern Arten von Uhren 
zu den billigſten Preiſen empfiehlt: Fb, 
J. G. Weiſe, Biſchofsſtraße Nr. 8. 
ehlerfreie Mut⸗ 


100 Stück tragende 
tern, 100 Stück ſtarke, junge 
& eidenba 


schöpfe find auf dem Dom. 
bei ſtadt zu verkaufen. Abnahme nach der 
Schur. [2532] 


er 


— Tg 


ESEL TEE EZ ——— — ———— —„— 


chaf⸗Schau. 


Die nach unſerer Bekanntmachung vom 19. Februar d. J. in Ausſicht genommene Schaf⸗ 
Schau wird, nachdem eine hinreichende Betheiligung bereits zugeſichert iſt, am 4. Juni 
Fe allhier im Schießwerder ſtattfinden. Dies zur vorläufigen Nachricht für die Schä⸗ 
e 


reibeſitzer, welche ihre Theilnahme bereits zugeſichert haben, oder noch zuſichern wollen. Neue 
nmeldungen, welche an uns zu richten find, werden nur noch bis zum 20. d. M. angenom⸗ 
men. Die näheren Bedingungen werden beſonders bekannt gemacht werden. 

Breslau, am 8. April 1859. 12608] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 


AJInſerate für die polniſchen Zeitungen: 
Kronika in Warſchau, 
Czas in Krakau, 
Dziennik Pozuanski in Poſen 


übernimmt und beſorgt deren Einrückung 12602 
die Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße 20. 
Dem geehrten hieſigen und reiſenden Publikum die ganz ergebene Anzeige, daß ich mit 

heutigem Tage den 


Gaſthof zum goldnen Zepter, Breslau, Schmiedebrücke 22, 


übernommen, und neu aufs Comfortabelſte, verbunden mit 


Reſtauration, Wein⸗ und Bairiſch⸗Bier⸗Lokal, 
eingerichtet habe. Indem iſt ſtets bemüht ſein werde, den zeitgemäßen Anſprüchen Rechnung 
zu tragen, bitte ich, das mir ſeit 10 Jahren in Tarnowitz und Beuthen O.⸗S. geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch auf mein neues Etabliſſement geneigteſt übertragen zu wollen. 


Breslau, den 1. April 1859. Ernſt We ehaupt, 


126221 vorher in Beuthen O.⸗S. 


Hotel⸗ Eröffnung. 
Nachdem ich das bisher innegehabte Hotel zum Deutſchen Haufe (Albrechtsſtraße) verlaſſen, 
habe ich heute mein Eigenthum, das 


Hoötei de Saxe, Schmiedebrücke Nr. 48, 


in eigene Verwaltung genommen. ; E : 
urch neue und geſchmackvolle Einrichtung habe ich mein Haus mit allem Komfort aus⸗ 
geſtattet, ſo daß daſſelbe den Anſprüchen, welche man an ein Hotel zu machen berechtigt iſt, 
vollkommen entſprechen dürfte. — Indem ich für das mir bisher bewieſene Wohlwollen erge: 
benſt danke, bitte ich gleichzeitig, mir daſſelbe auch in meinem neuen Wirkungskreiſe geneigteſt 
bewahren zu wollen. [3895] 


Robert Sörder. 
Der Verkauf von billigen Seidenzeugen 


wird zu herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt. . [3753 
W. Samter, Riemerzeile 10. 10. 10. 


Für Corſet⸗Fabrikanten empfiehlt einen 


Corſet⸗Drill 


in beſonderer Güte, ſelbſt fabrizirt, ſo wie auch davon angefertigte 


Corſets mit und ohne Mechanik 


in allen Fagons: 


[3815] 

Die Roßhaarzeng: und Rock⸗Fabrik 
des C. E. Wünſche, Ohlauerſtraße Nr. 24 u. 25. 
Grabdenkmäler von Marmor und Sandſtein 


find in jeder beliebigen Fagon vorräthig und werden auf das Sauberſte und Billigſte verfertigt 
bei S. Bial, Bildhauer, Nikolaiſtraße Nr. 52, 


Gießmannsdorfer 


vorzüglichſter Qualität, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 65, und Karls⸗Straße 6. 


früher Antonienſtraße Nr. 3. [3870] 


Preßhefe, 


empfiehlt die „ 
297 


täglich friſch, 2 


Engros-Laser 
von Concept-, Canzlei- u. Brief-Papieren 


b 3 28 
Gs F. Schröder. 
Papierhandlung, Albrechtsstrasse Nr. 41, 


Neuen weißen amerik. Pferdezahn⸗Mais, 


direkt aus Newpork bezogen, babe ich heute in zweiter Sendung empfangen, kann daher mit 
dieſem ganz friſchen Samen⸗Mais meine Herren Abnehmer beſtens verſorgen. 


Carl Fr. Keitſch in Breslau, 


12603] Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Neuen amerikanischen Pferdezahn-Mals, 
direct bezogen, wovon morgen die erste Sendung eintrifft, offerirt billigst: 
Franz Weise, 
[2621] Albrechtsstrasse 21, vis-a-vis der königl. Regierung. 


Die erste Etage, Albrechtsstrasse Nr. 7, ist von Johannis c. für 
220 Thlr. jährlicher Miethe zu vergeben. Näheres Ohlauerstrasse 84, im 
Wechsel:Comptoir der Herren BB. Schreyer & Eisner. [2595] 


Patent⸗Sammt, [3843] Für Hausbeſitzer. 


Schweidnißer⸗ oder Ohlauer⸗Vorſtadt wird 
die Elle von 10 Sgr. ab, 


ein Haus im Preiſe von 20 bis 25,000 Thlr. 
Futter⸗Kattne, 


und einer Anzahlung von 7 bis 8000 Thlr. zu 
die Elle von 1% Sgr. ab, 


kaufen geſucht (wo möglich mit Garten). Of⸗ 
Futter⸗Mouſſelin 


ferten werden unter Chiffre I. H. Breslau poste 
restante fr. bis zum 25. d. M.entgegengenommen. 

in allen Farben, 
die Elle von 144 Sgr. ab, 


Von einer neuen Sendung 
frischer Silber-Lachse, 
Crinolinen 
und Stahlreifen 


Dorſche, See⸗Aale, See⸗Zander, Sr 
empfiehlt billigſt: (3826 


Hechte und Forellen oſſerirk: [3 
Gustav Rösner, 
E. Schlefinger 
e Schl alten 2 e 


Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerfität. 
Friſche Auſtern 
(389) Guſtav Scholtz. 


e bee 1 575 faſt — 
; neue Brennerei mit Maſchinen⸗ 

Dec omobl im Ganzen, oder auch im Ein: 2000 Thaler : 
er billig zu verlaufen. * werden geſucht gegen Sicherheit auf ein 
brenne — der 2 fie as N rg ohne 0450 eines 
Straße Nr. 43 in Breslar ar {a82#] | Stiege. e ee 18040 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Grinolin⸗Stahlreifenfabri 
4c Heinrich Zeiſig, "6: 
empfiehlt ſein großes Lager zu den 
billigſten Fabrikpreiſen. 3839] 


828 


Die Hausbeſitzer an der Ohlau 
werden auf Montag, den 11. d. M., Abends 
8 Uhr, zu einer Beſprechung im Cafe restau- 
rant eingeladen. [3844] 


Mitwocz, den 13. April d. J., Nachmittags 
3 Uhr, werden beim Spediteur Herrn 
Meltzer hierſelbſt circa 500 Ctr. Guß⸗ 
eiſen gegen ſofortige Zahlung verſteigert wer⸗ 
den. Gleiwitz, 8. April 1859. Pudelko. 


Nicht 55 überſehen. (2576 
Mein Vorwerk, erſter Antheil Gniazdow, 
1½ Meile von Oſtrowo, ½ Meile von Kaliſch, 
ungefähr 1000 Schritte von dem Hauptzollamte 
Skalmierzyce und der von Breslau nach Ka⸗ 
liſch u. ſ. w. führenden lebhaften Chauſſee, 
enthält nur erſter Klaſſe ſchwarzen Gartenbo⸗ 
den 111 Morgen 66 Qu.⸗R., ein gutes anſtän⸗ 
diges Wohnhaus mit drei großen Zimmern, 
zwei Alkoven, geräumiger Küche und Dachſtuben 
und iſt mit 5 8 gedeckt, eine große 
Scheuer mit 2 Tennen, Stallung für Pferde, 
Rind⸗ und Schwarzvieh. Sämmtliche Gebäude 
ſind in gutem Zuſtande und im Viereck vom 
Areal umgeben, auch iſt ein hübſcher Obſtgarten 
und ein geräumiger Hofraum dabei. Winter⸗ 
ausſaat 30 Scheffel Roggen, 25 Scheffel Wei⸗ 
zen. Daſſelbe iſt unter ſehr leichten Bedingun⸗ 
gen wegen Familienverhältniſſen ſofort noch 
unter 3000 Thlr. zu übernehmen. Kaufluſtige 
können ſich direct unter frankirten Briefen an 
mich wenden. N. v. Wyganowski. 


Waldwoll⸗Extract 


zu den anerkannt heilkräftigen Bädern „gegen 
nervöſe, rheumatiſche und gichtifche 
Gurte empfiehlt zu herabgeſetzen Fabrik⸗ 
preiſen: 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 
[3878] Ring 4, 
General⸗Debitent der pat. Waldwoll⸗Fabrik. 
Ein Rittergut in Niederſchleſien, 
iu guter Gegend, von 750 Morgen Acker und 
Wieſen, zur Hälfte Weizenboden, mit gutem 
Inventarium, guten Gebäuden und guter Zie⸗ 
gelei, iſt bei geſichertem Hypothekenſtande für 
55,000 Thlr., bei 12,000 Thlr. Anzahlung zu 
verkaufen. Selbſtkäufer wollen gefälligſt ihre 
Adreſſen fr, Breslau poste restante unter dem 
Sig. K. A. No. 2 abgeben. [3825] 


Wollſack⸗Leinwand, 


feingarnig und ſchwer, empfiehlt billigſt: 


Salomon Auerbach, 


Karlsſtraße Nr. 11. 


Georginen 


in einer Auswahl von 150 der neueſten, con⸗ 
ſtanten Prachtſorten, offerirt das Dutzend zu 
1—2 Thlr.: S. Buchholz in Canth, 

[3855] Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Ein gebrauchtes Billard mit Gummibanden 
ſteht im Hotel zum deutſchen Hauſe zum 
Verkauf. Das Nähere beim Tiſchlermeiſter 
Letzner, Breiteſtraße 42. [3880] 
in Bolifanders Flügel, engliſcher Mechanik, 
E to 5 ein na $ionino find Salvator⸗ 
platz Nr. 8, par terre rechts, ſehr billig zu 
verkaufen. [3881] 


[3858] 


* friſch geſchmolzenes, circa 20 Ctr., 

A 97 ſtehen wieder zum Verkauf bei 
Lehmann, Fleiſchermeiſter, 

3859] Oderſtraße Nr. 31. 


in Brettwagen mit eiſernen Axen iſt 
billig zu verkaufen. Das Nähere Neue⸗ 
Weltgaſſe Nr. 42, im Keller. 3884] 


Oberhemden 


von Shirting und Leinen, gut ſitzend und in 

den neueſten Filou empfiehlt en gros und 

en détail zu A ie aber feſten Preiſen die 
Leinwand⸗Handlung und Wäſche⸗Fabrik von 

3877 S. Grätzer, 

vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


Villards 


empfiehlt unter zweijähriger Garantie 
die Billard⸗Fabrik des A. Bahsuer, 
[3852] Nikolaiſtraße Nr. 54. 


Ein Berndt 'ſcher Flügel, der ein Jahr lang 
benützt worden iſt, ſteht preiswürdig zum 
Verkauf alte Taſchen⸗ 17, drei 
Stiegen. [3851] 


Ein Kapital von 8000 —10,000 Thlr. iſt ge⸗ 
gen eine Hypothek auf ein Landgut mit 5% 
zu vergeben. Gef. Adreſſen poste restante 
Breslau Nr. 1200. 3840] 


10 Dutzend Gartenſtühle ſtehen ſofort zum 

Verkauf, Dominikanerplatz Nr. I. 
Breslau, den 10. April 1859. [3854] 
Langer, Tiſchlermeiſter. 


traße Nr. 


Schott. Crowu⸗Fullbrand⸗Heringe 
empfiehlt in Tonnen zu ſoliden Preiſen: 
Louis Hausmann, 
[3850] Schweidnitzerſtraße Nr. 52. 
Eine große Auswahl neuer 
Wagen von ſchöner Facon, nebſt 
einen nur wenig gebrauchten Fen⸗ 
ſterwagen zum Zurückſchlagen em⸗ 
pfiehlt E. R. Dreßler sen., 
[3886] Biſchofsſtraße, goldn. Sonne. 
[3827] aus zu verkaufen. 

Das Smd Neue Weltgaſſe Nr. 33 nahe 
am Burgſelde, iſt ſofort zu verkaufen. Vor⸗ 
züglich iſt daſſelbe für jeden vielen Platz brau⸗ 
enden Quvrier geeignet, welcher ſich ein feſtes 
Domizil ſichern will, auch mit einer großen ſehr 
ſicheren Feuer⸗Werkſtelle verſehen. Näheres Ni⸗ 
kolai⸗ Stadtgraben 6a. bei D. E. Hentſchel. 

ute Speiſe⸗Kartoffeln friſcher Sendun 
Glu in dieſer vorzüglichen Güte nur allein 
zu haben Schmiedebrucke Nr. 54 im Keller. 
TE ⁵˙—¹ð— — — —— 
Ein Kahn, welcher 250 Ctr. trägt, iſt billig 

zu verkaufen. Näheres Waſſergaſſe Nr. 24 
beim Schuhmachermſtr. H. Jacob. [3891] 
Braunzoblen⸗Analyſen mit Angabe 

des Gehaltes der Kohlen an nutzbaren 
Stoffen ſowie ihrer zweckmäßigſten Verwerthung 
im chemiſchen Inſtitut des vereidigten Sach⸗ 
verſtändigen Dr. Ziurek, Berlin, Wilhelmſt. 112. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Buchhalter⸗Stelle. 48 


Für ein Tapiſſerie⸗Engros⸗Geſchäft und Lager f 


von Wollen⸗ und Seiden⸗Schnüren wird unter 
günſtigen Bedingungen ein Buchhalter zu enga⸗ 
giren gewünſcht, der die einfache Buchführung 
kennt. L. Hutter, Kaufm. in Berlin. 


Achtung! 

= Wirthſchafts⸗Direktor. = 
Ein ſehr tüchtiger Oeconom, ſeit vielen 
Jahren Landwirth, mit ſämmtlichen tech⸗ 
niſchen Gewerben und Fabrikationszweigen 
vollkommen vertraut, ausgezeichnet in der 
Agricultur, in der ländlichen Gerichtsbar⸗ 
keit und Polizeiverwaltung, auch im Rent⸗ 
fache ſehr bewandert, in der vollſten Man⸗ 
neskraft, ſtreng rechtlich und in jeder Hin⸗ 
ſicht verlaßbar, in bedeutender Höhe cau⸗ 
tionsfähig, wünſcht unter ſoliden Anſprü⸗ 
chen Johanni d. J. einen Director⸗ oder 

einen ſelbſtſtändigen Inſpector⸗Poſten. 
Auftr. u. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [2605] 


88 Penſions⸗Offerte. 


Wer 1 oder 2 Söhne zu einem Lehrer in 
Penſion geben will, der ſeine ganze Zeit nur 
den Penſionären widmet, da er keine Beſchäf⸗ 
tigung außer ſeinem Hauſe hat und wo dieſel⸗ 
ben gutes Eſſen, jede Nachhilfe, ſtete Beaufſich⸗ 
tigung und tägliche Spaziergänge haben, dem 
wird auf ſeine gefällige ſchriſtliche oder münd⸗ 
liche Adreſſe im Gewölbe des Hrn. Kaufmann 
Neumann, in den 3 Mohren am Blücher⸗ 
platz, eine ſolche empfohlen zu 100 — 120 Thlr. 


edienten, Kellner, Kutſcher und 

Haushälter, gute Köchinnen, Schleu⸗ 

ßerinnen in Privat und Reſtauration, Kam⸗ 

merjungfern und Wirthſchafterinnen werden ſtets 
nachgewieſen durch 3902 
L. Springer, Ring, Bude 74. 


Ein junger Mann von gebildeten und ans 
ſtändigen Eltern, ſucht als Lehrling in einem 
Material⸗Geſchäft in ſolchem einzutreten. 

Das Nähere wird die Güte haben Herr 
Kaufmann A. Kluge, neue Junkernſtraße 
Nr. 17. 18 mitzutheilen. [3873] 


2 ein Comptoir wird ein jüdiſcher junger 
Mann als Lehrling geſucht. Adreſſen 
werden unter R. R. Nr. 5 Breslau poste re- 
stante erbeten. [3865] 


Auf einem größeren Gute in der Nähe von Lieg⸗ 
nitz findet ein Wirthſchafts⸗Eleve unter 
ſoliden Bedingungen Aufnahme. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilen gütigft die Herren Selle und 
Mattheus in Liegnitz. (2579 


Ein Handlungskommis aus der 3 
gegenwärtig hier, welcher bisher in Materia 

und Delikateß⸗Geſchäften jo wie auf dem Kom⸗ 
toir thätig war, ſucht unter ſoliden Anſprüchen 
ein baldiges Untertommen. Gef. Adr. sub L. 
B. # 3 bittet man in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung abgeben zu laſſen. [3857] 


inem unverheiratheten Defonomiebeam: 
ten, mit guten Atteſten, der eine Kaution 
von 600 Thalern erlegen kann, weiſet 
Stellung nach Jüngling in Breslau, Alte⸗ 
Taschenſtraße 7. [3905 


[3864] — Judiſche Knaben, 

die bereits im Synagogen⸗Chor mitgeſungen 

haben, wollen ſich baldigſt melden bei Herrn 

Cantor Ehkahn, Goldne Radegaſſe 12, 1 St. 

Mödcaen, in Weſten geübt, konnen fi mel: 
den: Urſulinerſtraße Nr. 4, drei Treppen. 


Gu Weißnätherinnen und Lehr: 
mädchen werden dauernd beſchäftigt: 
Biſchofsſtraße Nr. 12, im Hofe 1 Treppe. 


— 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


— — 


3 ſehr angenehm gelegene Wohnungen 
im herrſchaftlichen Wohnhauſe zu Haaſenau, 
nahe dem Bahnhofe Schebitz, ſind up ben billig 
zu vermiethen. Näheres hierüber auf dem Her⸗ 
renhofe zu Haaſenau zu erfahren. [3345] 


Gi kleine anſtändige Wohnung, in Mitte 
der Stadt gelegen, iſt Johanni an ruhige Mie⸗ 
ther abzulaſſen. Nähere Auskunft ertheilt: 
f J. Wendriner, 
[3683] Büttnerſtr. Nr. 6, 3. Etage. 


Stuben, Kochſtube und Entree, ſo wie 2 
Stuben, Kochſtube und Entree ſind bald 
oder zu Johanni zu beziehen, Magazinſtraße im 
Louiſenhof. Das Nähere zu erfragen bei dem 
Haushälter Hentſchel. [3728 
1 Neue Kirchſtraße Nr. 9 
iſt die erſte Etage bald oder Johannis d. J. 
für 180 Thlr. zu beziehen. [3754| 
andſtraße 6 ift die erſte Etage, beſiehend in 
S 5 Stuben von Michaelis ab, und eine md- 
blirte Stube ſogleich zu vermiethen. [3863] 


Säadeatorpias 8 iſt von Johannis d. J. 
die 1. Etage, ganz oder getheilt, und eine 
Wohnung in der 3. Etage zu vermietheu. [3856] 


In dem ſchönſten Theile der Bahnhofsſtraße 
Nr. 6e find herrſchaftliche und kleine 
Wohnungen mit vielem Nebengelaß zu ver⸗ 
miethen. [3829] 


Agnesſtraße Nr. 4a. 


iſt von Johannis ab der zweite Stock zu ver⸗ 
miethen. 139071 


Eine eleg. möblirte Vorderſtube nebſt Kabinet 
iſt Junkernſtr. 3, 2 Stiegen, zu vermiethen. 


Zu vermiethen [3842] 
Wohnungen, Remiſen, Keller 
u. Lagerböden: Reuſcheſtr. 48. 


Die Hälfte des erſten und dritten Stockwerks 
im Neubau, Nikolaiſtraße 13, iſt zu ver⸗ 
J. zu beziehen. Eben 


miethen und Johanni d. 
Seitenge de, Bütt- 
[3831] 


fo iſt eine Wohnung im 
nerſtraße, zu vermiethen, 


auenzienplatz Nr. 13 iſt die 2. Etage sn 


eilt 


cher Wohnungen und ift das N 
Tauenzienſtraße 32 8 zu ae 


Ein ſchönes moͤblirtes Zimmer in 
der Reuſchen⸗Straße iſt bald an einen Herrn 
billig zu vergeben. Näheres sub M. A. durch 
die Expedition der Bresl. Zeitung. [3818] 


Geſucht wird zum 1. Mai oder Juni von 
einem anſtändigen Herrn ein möblirtes 
heizbares Stübchen mit beſonderem Eingang 
unweit des Ringes für 4—5 Thlr. monatli 

Miethe. Die Stube muß vornheraus und boͤch⸗ 
ſtens 2 Treppen boch ſein. Offerten unter V. G. 
werden in der Expedition der Bresl. Zeitung 
erbeten. 3879] 


Zwei Stuben, Alkove, Kabinet und Küche find 
zu vermiethen und Johanni zu beziehen 
[3874] Neue Sandſtraße 5. 


Ring Nr. 2 iſt ein großes Gewölbe ne 
Remiſe und der dritte halbe Stock nebſt Bei⸗ 
gelaß zu vermiethen und zu Johannis zu be⸗ 
Baden Das Nähere im Hofe bei dem Haus⸗ 
älter. 13906 

Gleich in vermiethen 
find zwei gut möblirte Zimmer mit ſchöner 
Ausſicht, Tauenzienſtraße Nr. 70, dritter Stock 
rechts. [3837] 


Herrenſtraße 31 (im Neubau 

find von Jobanni ab, allenfalls auch 4 
früher, eine Wohnung in der erſten Etage und 
eine in der dritten Etage zu vermiethen; jede 
beſteht aus 4 Zimmern, hellem Entree, Speiſe⸗ 
und Mädchenkammer. che 
Näheres bei Emanuel Hein, Reuſcheſtr. 1, 


n einem neuen anſtändigen Hauſe ſind me 
I rere Wohnungen von Schaun! fa u me 
miethen. 0 848] 

Näheres zu erfahren Feldgaſſe Nr. 10, 

— — —-— — 
Rina 45 iſt eine kleine Stube für Herren 
zu vermiethen. [3908] 
— —j—b . —— 
Eine Kellerwohnung, in welcher ein Victua⸗ 
lien⸗Geſchaͤft mit gutem Erfolge betrieben 
werden kann, iſt für den jährlichen Miethspreis 
von 100 Thl. Term. Johanni d. J. in dem 
Haufe Tauenzienſtraße Nr. 8a zu vermiethen 
und das Nähere daſelbſt par terre zu erfahren. 


Simous Mötel garni 
(vormals verwittwete Gaſtwirthin Schmidt 
Albrechtsſtraße 17 12730 
empfiehlt ſich ganz ergebenſt. 


33 König's Motel 33 
karn 
33 Albrechtsstrasse 83 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 

Breslau, den 9. April 1550 25 
leine, müttle, ord. Waare. 

Weizen, weißer 93— 98 84 56-64 Sgr. 
dito gelber 85— 90 76 55—64 „ 
Roggen. . 53 — 55 51 46-49 „ 
Gerste. . 46— 49 40 34—38 „ 
Sale . . q. 40— 3 36 25—30 „ 
bien. . . 82— 88 72 60-66 „ 
Brennerweizen — — 40—52 „ 


Breslauer Börse vom 9. April 1659. Amtliche Notirungen. 


cold und Papiergeld. Schl. Pfdb.Lit.A.]4 | 94% B. Neisse-Brieger, 1 — 
Dukaten 94% B. Schl. Rust.-Pfdb.4 94 / B. Narschl.-Märk. 44 — 
Louisd’or ..... 108% G. Schl. Pfdb. Lit. B.4 | 96%B, | dito Prior. 4 =. 
Poln. Bank.-Bill. 89%B, | dito dito 3% — dito Ser. IV. . 5 — 
Oesterr. Bankn. 93% 6. Schl. Rentenbr../4 | 92% B. Oberschl. Lit. A, 3% 118% B, 
dito öst, Währ. 89% B. Posener dito. . 4 91 B. dito Lit. B. 3 — 
Inländische Fonds, Schl. Fr.-Oblig.4%½ů — .| die lit. C. 37118 B. 
Freiw. St-Anl. 7100 5. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl. 4 84, 8. 
pr-Anleihe 1850/0 B. Foln. Pfandbr..|4 | 88% B. dito dito 4½% 5 . 
dito 1882, lc %, || dito neue Em. 4 887 B. | dito dito 13671 75% B. 
dito 18544½ 100 3. poln. Schatz-Ob.l4 — aAheinische. 4 — 
dito 1850/10 B | Krak,-Ob.-Obl. 4 , Kosel- Oderberg. 4 | 46% B. 
Präm.-Anl. 1854 % 115 % B | Oester. Nat.-Anl. 5 | 66% 6. dito Prior.-O bl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3% 83%, B. Eisenbahn- Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger. 4 84 / B. | dito Stamm...|5 5 
dito dito 4K — dito III. Em. 4 | 88% B. Oppeln-Tarnow. 4 | 41% B. 
Posener Plandb.(4 99 J B. dito Prior.-Obl. 4 — 
dito W 4 | 88B, dito dito H 2a — Minerva . 
dito ito 3½ 87% B, || Köln-Mindener e — Iscbſes Bank 7 
Schles. Pfandbr. % A Fr.-Wih.-Nordb.'4 22 Schles. Bank. . 8 | 77 KB. 
a 1000 Thlr. 1344| 84, B. | Mecklenburger 4 — | 


| 


